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beit F. Schmidt an der Realschule (jetzt Oberrealschule) 
zu Wiesbaden Bilder im neusprachlichen Unterrichte zu be- 
nutzen begonnen hat, ist die Verwendung derselben zu einer 
damals wohl nicht geahnten Verbreitung gelangt. Es ist ge- 
Wissermassen ein neuer Zug, ein frischer Geist in diesen Unter- 
richt gekommen. Ja, mancher Fachgenosse sieht darin eine 
völlige Neubelebung dieser Schulfilcher, oder wenigstens einer 
wichtigen , aber lange vernachlässigten Seite der sprachlichen 
Unterweisung. Neben den begeisterten Anhängern fehlt es 
jedoch auch nicht an weniger freudigen Nachahmern, welche 
mit stärkeren oder gelinderen Zweifeln an diese seltsame, etwas 
abenteuerlich scheinende, mit mehr als nötigem Geschrei auf- 
gedrungene Sache herangehen, ohne sich von einem Versuche, 
der ohne ernstlichen Schaden allenfalls einmal gemacht werden 
könne, wesentlichen Erfolg zu versprechen. Nicht minder häufig 
erhebt sich der offene Widerspruch, ja vielleicht noch ver- 
breiteter ist die vornehme, aber entschiedene, bald mitleidig 
kopfschüttelnde, bald spöttisch lächelnde Abweisung derjenigen, 
die in dieser Neuerung einen der strengen Methode entbehrenden, 
wertlosen Zeitvertreib, ein verderbliches Spielen, ein blosses 
Lockmittel für die leicht zerstreute, und viel richtiger durch 
ernste Denkarbeit und straffe Zucht zu fesselnde Jugend sehen. 
So bereitwillig man auch in dem naturwissenschaftlichen 
Unterricht die hohe Bedeutung der Anschauung der wirklichen 
Gegenstände und nötigenfalls künstlicher Nachbildungen oder 
bildlicher Darstellungen zugiebt, so neu und seltsam scheint 
es manchem, dasselbe beim Lehren der Sprachen gefordert zu 
sehen, da doch eine Sprache nun einmal etwas Abstraktes, 
ein künstliches Gebilde und kein Naturerzeugnis sei. So wenig 
man femer bestreitet, dass in der Vorschule beim eigentlichen 

1 
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Anschauungsunterricht Bilder in hohem Grade die Schüler 
fesseln und lehrreich für sie sind, so fest behauptet man, dass 
man unmöglich einem Sextaner oder gar Quintaner zumuten 
könne, sich mit solchen Bildern noch einmal zu beschäftigen, 
dazu sei sein Geist schon zu weit entwickelt, er müsse das 
unter seiner Würde halten und sich bei derartiger Kost gerade- 
zu langweilen. 

Gleichwohl sind jene Versuche nicht nur häufig , sondern, 
soweit bekannt, meist auch mit gutem Erfolge gemacht. Auch 
sind sie auf durchaus natürlichen und psychologisch richtigen 
Grundsätzen aufgebaut , auf Grundsätzen, die überdies keines- 
wegs neu, sondern schon seit etwa drei Jahrhunderten von 
den hervorragendsten Vertretern der Unterrichtskunst mit 
Nachdruck gepredigt und mit Eifer und Geschick in die Wirk- 
lichkeit übergeführt sind. Schon BacovonVerulam(t 1626) 
verlangte *), wenn er die wahre wissenschaftliche Stellung des 
Menschen als interpretatio naturae bezeichnete, man solle vor 
allem die Natur genau betrachten , sie sich selbst aussprechen 
lassen und sich, den Menschen, als ihren Dolmetscher auflfassen. 
Er betonte zugleich, nicht die absti-akten Begriffe, sondern die 
unmittelbaren Sinnesenipfindungen seien das allein Zuverlässige. 
Damit setzte er die sinnliche Wahrnehmung in ihr Recht ein 
und stellte die Anschauung als die erste Quelle menschlicher 
Erkenntnis hin. Das Gleiche that bekanntlich Locke (f 1704). 
Er nahm übrigens die Anschauung ausdrücklich auch für den 
Sprachunterricht in Anspruch. Bekannt ist sein in letzter Zeit 
mehrfach, u. a. auch von Sc he ff 1er 2) angeführtes Wort: 
„Ist doch das anschauliche Wissen unwiderstehlich und lässt 
keinen Raum für Zaudern, Zweifel und Untersuchen. Die 
Seele ist sofort von klarem Lichte erfüllt. Diesem Gesichts- 
punkte wird bei den Naturwissenschaften seit langer 

Zeit Rechnung getragen. Er kann, wenngleich in bescheidenem 
Masse, auch bei den Sprachen seine Anwendung finden, soweit 
hier die äussere Erscheinungswelt in Betracht kommt." Be- 
kannt ist ferner, welchen Wert schon vor Locke Arnos 

1) Vergl. Bau man 11; Geschichte der Philosophie nach Ideengehalt 
und Beweisen. Gotha, Perthes, 1890. S. 229. 

2) Die Neueren Sprachen. 1894, S. 113. 



— 3 — 

Comenius (f 1670) der Anschauung auf jedem Gebiete des 
Unterrichts zuweist, und wie er Anweisung zur Verwertung 
derselben giebt. Ebenso weisen Rousseau (f 1778) und noch 
eifriger Basedow (f 1790) und Pestalozzi (f 1827) auf 
den hohen Wert der Anschauung für den Unterricht in den 
fremden Sprachen hin. Die Ergebnisse, welche Basedow in 
seinem Dessauer Philanthropinum bei seinem auf sinnliche An- 
schauung gegründeten französischen Sprachunterricht erzielte, 
sind von verschiedenen recht angesehenen Männern, u. a. auch 
von dem Freiherrn v. Rochow, „dem märkischen Pestalozzi**, 
aufs zuverlässigste als höchst bedeutsame und erfreuliche 
bezeugt^). Es wurden dort Bilder, u. a. auch schon damals 
ein Frühlingsbild, sowie Modelle, z. B. das von einem Pfluge 
und einer Egge, und daneben allerlei mimische Nachahmungen 
von Handlungen und Vorgängen aus dem Menschenleben als 
Hülfemittel benutzt. 

Nachher hat dies Verfahren allerdings lange keine Nach- 
ahmung gefunden. Ja, es scheint ganz vergessen zu sein, bis 
in neuerer Zeit ein gewisser Karl Griep ein Buch „La Ville et 
la Gampagne, Berlin 1858", ein im Anschluss an die Wilkeschen 
Anschauungsbilder verfasstes Vokabular nebst einer angefügten 
Lehrprobe erscheinen liess ^). Es hat sich nicht behauptet. 
Noch vielfach im Gebrauch sind dagegen die beiden Werke 
von Lehmann und Ducotterd. Das Buch von Lehmann: 
„Lehr- und Lesebuch der französischen Sprache nach der An- 
schauungsmethode, Mannheim, Bensheimer 1868**, steht in 
seinem ersten Teile noch zu sehr in der alten, gramma- 
tisierenden und Übersetzungs-Methode, ist jedoch hinsichtlich 
des Bilderwerks, wenn auch weniger vollkommen in der Aus- 
führung, eingerichtet wie Rossmann und Schmidt, dem 
es übrigens auch inhaltlich nachsteht. Es enthält gleichfalls 
Jahreszeitenbilder, doch natürlich nicht die Holze Ischen, 
sondern eigene. Man muss es immerhin als eine bedeutende 
und eigenartige, zugleich bahnbrechende Leistung anerkennen. 

1) Im „Teutschen Merkur" 1776, S. 186—196. S auch Krön im 
Jahresbericht der Realschule zu Quedlinburg 1896. S. 8 u. 9. 

2) Dieses Buch habe ich nicht zu Gesicht bekommen können, es 
scheint ganz aus dem Buchhandel verschwunden zu sein. 

l* 
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Von Ducotterd erschien ebenfalls 1868 in Wiesbaden 
„Die Anschauung auf den Elementarunterricht der französischen 
Sprache angewandt**. Es ist jedoch, obwohl nach den Wilke- 
sehen Anschauungsbildern bearbeitet, völlig nach der alten 
Methode eingerichtet und erstrebt vorzugsweise ausgedehnten 
Vokabelschatz und grammatische Kenntnisse. 

Dasselbe gilt im wesentlichen von Ducotterd und 
Mardner, „Lehrgang der französischen Sprache auf Grund 
der Anschauung, 2 Teile, Frankfurt a. M., Jügel 1885", einer 
Neubearbeitung des vorigen Werkes, wenn auch Teil I, 1 drei, 
Teil I, 2 zwei dem Buche angehängte, übrigens unschöne 
Bilder enthält. Ähnliches ist von Ehretsmann und Schmitt, 
„Übungsbuch für den französischen Anfangsunterricht, Strass- 
burg i. E., Schultz u. Co. 1895" zu sagen. Dies Buch schliesst 
sich im ersten Teile anfangs an die Strübing sehen Bilder 
an, später an die in der Strassburger Druckerei und Ver- 
lagsanstalt erschienenen „Bilder für den Anschauungsunter- 
richt", welche nicht nur grösser, sondern auch schöner und 
geschmackvoller gearbeitet sind. 

Sodann gab Maillard seine „Neue Methode, die fran- 
zösische Sprache leicht und praktisch zu erlernen, Dresden 
1886" heraus. Er legt die Wilkeschen Bilder zu Grunde, 
und sein Buch enthält teils ein Vokabular, teils eine Anleitung 
zum Sprechen, ist jedoch für niedere Schulen bestimmt und 
für höhere Knabenschulen nicht geeignet. 

Etwas anders sind die Bilder, und zwar ebenfalls die 
Strübing sehen , von K u h n o w behandelt. In seinem „An- 
schauungsunterricht in der französischen Sprache, Berlin, 
Oehmigke 1871" wechseln Beschreibungen mit Gedichten ab. 
Die Stoffe sind nicht in Fragen und Antworten aufgelöst. Die 
Beschreibungen sind inhaltlich wie sprachlich ganz ansprechend, 
jedoch sind sie von späteren Werken, z. B. von Rossmann 
und Schmidt, überholt. Übrigens ist auch dieses Buch nicht 
für höhere Lehranstalten geschrieben. 

Noch mehr dürften Trog er und Dietz „Französische 
Sprach- und Sprechübungen auf Grund der Wilke'schen Bilder- 
tafeln, Breslau, Kern 1874" den heutigen Anforderungen 
genügen, ohne indes mit manchen späteren Erscheinungen auf 
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gleicher Höhe zu stehen. Die Absicht der Verfasser ist, „das 
ganze Leben in Stadt und Land, in Feld und Wald" darzu- 
stellen, und sie behandeln in 12 Abschnitten auf 68 Seiten 
La chambre, la cuisine, la maison de campagne, le domaine, 
la chambre de paysans, le village, la moisson, le verger, le 
vignoble, la foret, le fleuve, la douane et une partie de la 
ville, le march^. Die Auswahl ist nicht ungeschickt, doch 
fehlt noch manches, was im täglichen Leben näher gelegen 
hätte, wogegen manches hätte fehlen können, was vielen 
Schülern zu selten vorkommt. 

Fast dieselben Gegenstände wie dieses Werk behandelt 
die französisch und englisch bearbeitete, geschickte und brauch- 
bare „Anschauung im Bilde in ihrer Anwendung auf den 
fremdsprachlichen Unterricht, insbesondere auf die praktischen 
Übungen im mündlichen Ausdruck, von Dillmann, Wiesbaden 
1890." Die 12 Tafeln des dazu gehörigen Bilderatlas sind 
noch etwas reichhaltiger, als der von Tröger und Dietz be- 
handelte Stoff. Sie stellen dar: Wohnzimmer, Winter, Feld- 
arbeiten im Frühling, Werkstätten, Hausbau, Dorf, Kai, Ernte, 
Bauernhof, Eisenbahn, Hauptstrasse, Wald. 

Wenn nun die angeführten, ihrer Anlage nach zum Teil 
wohl brauchbaren Werke keine sehr weitgehende Beachtung 
gefunden haben, so liegt dies einmal jedenfalls an den von 
ihnen benutzten Bildern. Diese waren teils zu klein, teils zu 
wenig künstlerisch ausgeführt, um im Klassenunterrichte eine 
genügende Wirkung erzielen zu können. Sodann war unter 
den Fachgenossen die alte, einseitig auf Grammatik und über- 
setzen abzielende Methode noch zu mächtig, um ein derartig 
von dem Hergebrachten abweichendes, vermeintlich unwissen- 
schaftliches Unterrichtsverfahren aufkommen zu lassen. Erst, 
nachdem kühne und einsichtige Neuerer das Unzulängliche der 
bisherigen Lehrweise überzeugend nachgewiesen hatten und 
die Unzufriedenheit mit den erzielten Erfolgen in immer weitere 
Kreise gedrungen war, wurde der Sinn für das Betreten neuer 
Bahnen empfänglich. So war es zwei Männern, dem Schweizer 
Alge und F. Schmidt, vorbehalten, dem fremdsprachlichen 
Anschauungsunterricht den Weg zu bahnen. Alge war der 
erste, welcher die Hölzelschen Bilder der „4 Jahreszeiten", die 
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bisher nur als Mittel für den Anschauungsunterricht im engeren 
Sinne in Volks- und Vorschulen gebraucht waren, dem fran- 
zösischen Unterrichte dienstbar machte. Sein „Leitfaden für 
den ersten Unterricht im Französischen, St. Gallen, Huber u. Co. 
1887" hat bereits eine Reihe von Auflagen erlebt und ist ein 
entschieden verdienstliches W^erk. Dass er trotzdem fast nur 
in der Schweiz verbreitet ist, in Deutschland dagegen nur in 
geringem Masse die Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf sich 
gelenkt hat, das erklärt sich wohl namentlich aus dem Um- 
stände, dass der Verfasser auf den ersten 28 Seiten des I. Teiles 
nur die Lautschrift verwendet, während dieselbe leider durch 
die neuen preussischen Lehrpläne von 1891 verboten ist, sowie 
daraus, dass in dem Inhalte der Lesestücke fast nur Schweizer 
Verhältnissen Rechnung getragen wird. Der Hauptgrund ist 
aber vielleicht der, dass F. Schmidt im Verein mit Ph. Ross- 
mann 1891 ein in methodischer Hinsicht noch weit bedeuten- 
deres „Lehrbuch der französischen Sprache auf Grundlage der 
Anschauung" bei Velhagen u. Klasing, Bielefeld u. Leipzig, 
erscheinen Hess, das sich gleichfalls hauptsächlich an die Hölzel- 
schen Bilder anschliesst. Dieses Werk, ebenso wie das nach 
gleichen Grundsätzen bearbeitete, von F. Schmidt allein ver- 
fasste „Lehrbuch der englischen Sprache", welches 1894 zum 
ersten Male erschien, bezeichnet nicht nur einen erheblichen 
Fortschritt gegen alle früheren ähnlichen Werke, sondern sie 
sind in Deutschland geradezu bahnbrechend geworden für allen 
nach den Grundsätzen des neuen Lehrverfahrens erteilten 
neusprachlichen Anschauungsunterricht. ' In diesen beiden 
Büchern ist strenger und entschiedener, wie zugleich folge- 
richtiger, als vorher, der gesamte Lehrstoff auf die sinnliche 
Anschauung gegründet. Nachdem Schmidt bereits mehrere 
Jahre lang sein Verfahren, welches den meisten Fachgenossen 
nur durch eine kurze Erwähnung von M. Walter^) bekannt 
geworden war, in Wiesbaden mit grossem Erfolge erprobt 
hatte, gab er seine L^hrweise 1890 in einem immer noch sehr 
lesenswerten Aufsätze^) genauer bekannt. Er weicht auch 

1) Max Walter, Der französische Klassenunterricht. Entwurf eines 
Lehrplans. Marburg, Elwert 1888. S. 27. 

2) Lehrproben und Lehrgänge von Frick u. Meier. Halle, Waisen- 
haus 1890. Heft 25, S. 66—79. 
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insofern von seinen Vorgängern ab, als er sich nicht lediglich 
auf Bilder beschränkt, sondern sich vielmehr der Anschauung 
in beiderlei Sinne bedient, der unmittelbaren, wie der mittelbaren. 
Die erstere legt der Betrachtung die Gegenstände zu Grunde, 
die dem Lernenden am nächsten liegen, die nächste Umgebung, 
das Schulzimmer und die in demselben vorhandenen und ge- 
brauchten Gegenstände, sowie Schulhaus und Schulhof. „So 
kahl und einfach nun unsere Schulzimmer meist auch ausge- 
stattet sind, so bieten sie doch manches, was sich, wenn auch 
anfangs in bescheidenster Weise, zu Sprechübungen verwenden 
lässt : Bank, Pult und Wandtafel, Schwamm und Kreide, Buch 
und Heft, Bleistift und Federt') bemerkt Hartmann, und 
man könnte hinzusetzen: Tornister, Gummi, Messer, Kasten» 
Uhr, Thermometer, Bilder an der Wand, Fenstervorhänge, 
Grösse und Einrichtung des Zimmers selbst u. s. w., ferner die 
zugehörigen Stofife und Farben. Ferner werden die Schüler 
selbst, sowie ihre Beschäftigungen, Spiele, ihre Körperteile, 
Kleidung, Grösse besprochen. Schmidt*) führt auch Pflanzen 
und ausgestopfte Tiere vor. Ausserdem könnte man Haus 
und Familie, Haustiere, endlich Hauptgebäude und Strassen 
der Stadt, soweit sie jeder genau kennt, in den Gesprächstoff 
einbeziehen, doch ist dies schon öfter mit Schwierigkeiten 
verbunden. Darüber hinaus wird man aber ganz unmöglich 
gehen können. Wenn Fick^) meint: „Kleine Schulen werden 
hier ihr Operationsgebiet auch weiter ausdehnen können, und 
mit wenigen Schülern Hesse sich beispielsweise ein sommer- 
licher Spaziergang ins Freie sehr gut und mit Erfolg für die 
Sprachen ausbeuten", so würden dabei doch mancherlei Dinge 
die Aufmerksamkeit der Schüler ablenken, und das Ergebnis 
würde kaum ein anderes sein, als das von Lamme rhirt über 
den Berliner Ferienkursus (28. Dezbr. 1894 — 9. Jan. 1895) 



1) Vergl. Hartmann, Die Anschauung im neusprachlichen Unterricht. 
Wien, Hölzel 1895. 

2) In dem erwähnten Aufsatze S. 74. 

3) Wilhelm Fick, Zur Methode des englischen Anfangsunterrichts. 
Beilage zum Jahresbericht der Realschule an der Weidenallee zu 
Hamburg 1894. S. 14. 
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berichtete ') : „Ein Versuch , die Sprechübungen auf einem 
gemeinsamen Spaziergange, verbunden mit einer Wanderung 
durch die Museen und die Nationalgallerie zu veranstalten, 
wurde gleichfalls gemacht. Es wurde indes die Rückkehr zu 
dem bisherigen Verfahren vorgezogen, der Unterhaltung im 
geschlossenen Räume, da bei dem erwähnten Ausgange un- 
möglich alle Mitglieder gleichmässig Gelegenheit finden konnten, 
Zunge und Ohr zu üben.** Für alles das nun, was man in 
der Schule nicht in seiner wirklichen Gestalt vorführen kann, 
sollen, falls man sich des Anschauungsunterrichts bedienen will, 
Abbildungen Ersatz schaffen, und dieser mittelbaren An- 
schauung ßillt also naturgemäss der bei weiterem grössere 
Teil dieses Unterrichts zu. 

Dieser Art der Verwendung von Bildern hat sich in den 
letzten Jahren das Interesse der neusprachlichen Lehrer vor- 
zugsweise zugewandt, und ihr sollen die nachstehenden Be- 
trachtungen ausschliesslich gewidmet sein. Eine gewisse Be- 
rechtigung dazu dürfte wohl um so eher vorhanden sein, als 
trotz der zahlreichen praktischen Versuche, die nach Alge's 
und S c h m i d t ' s Vorgange gemacht sind, Bilder für die Schule 
im Sinne der neuen Methode zweckmässig zu benutzen, und 
trotz der nicht wenigen theoretischen Anleitungen dazu, die teils 
in Buchform, teils in Zeitschriften erschienen sind, Einmütig- 
keit bisher weder über die Art der Behandlung von Bildern, 
noch über den Umfang ihrer Verwendung, noch auch über 
den Nutzen, den sie überhaupt gewähren, noch über verschiedene 
sonstige Fragen erzielt worden ist. Ich glaube dabei übrigens 
zwei an sich, jede in ihrer Eigenart, wertvolle neuere Methoden 
der Anschauung, sowohl die von Gouin, wie die von Berlitz, 
als lediglich für Privatunterricht oder höchstens für ganz kleine 
Klassen geeignet, übergehen zu dürfen. 

Wie sind nun die Bilder zu behandeln? Von einigen 
Methodikern wird das Bild sofort in Gruppen zerlegt, wie z. B. 
von Towers-Clark (s. unten) das Frühlingsbild in die folgenden: 
1. The Grandfather and bis Occupation, 2. Bird-life, 3. Grand- 
mother and Baby, 4. The Rest of the Family, 5. The House 



1) Blätter für das höhere Schulwesen 1895. S. 46. 
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and the Beehives, 6. The Miller's Daughter and the Mill, 7. The 
Willow, 8. The Meadow and the Wood, 9. The Wanderer and 
the Ruins, 10. The New Castle and the Snow-capped Moun- 
tains, 11. The Spring Nosegay. Dann fangen sie bei der ersten 
Gruppe an, um sie alle der Reihe nach durchzusprechen und 
damit die Durchnahme des Bildes zu beschliessen. Dieses Ver- 
fahren hat jedoch nicht nur den Nachteil, dass der Schüler 
keinen rechten Gesamteindruck von dem Bilde bekommt und 
die Gegenstande nicht frei und vielfaltig genug zu einander in 
Beziehung setzen kann, sondern es macht auch das Anknüpfen 
von Erzählungen, Umformungen und zusammenfassenden Be- 
trachtungen, von denen weiter unten die Rede sein wird, nicht 
in dem wünschenswerten Masse möglich. Ähnliches gilt von 
der Zusammenfassung sämtlicher Gegenstände nach methodi- 
schen Einheiten derart, dass man zuerst alle auf dem Bilde 
vorhandenen Personen, dann die Tiere, die Pflanzen, Gebäude, 
Örtlichkeiten, hierauf die Thätigkeiten, Farben u. s. w. bespricht. 
Dabei ordnet man wohl die Personen nach Stand oder Alter, 
giebt ihnen auch wohl, wie Alge es thut, Namen und dgl. 
So verfahren z. B. Bechtel, sowie G6nin und Schamanek, 
und auch Hartmann empfiehlt es 0- Es scheint mir jedoch, 
als wenn die Schüler bei einer derartigen Behandlung, bei 
welcher ihnen das Lehrhafte gar zu aufdringlich entgegentritt, 
weder bei den Einzeldingen oder -Vorgängen noch bei dem 
Ganzen völlig warm werden können, und als wenn die natürliche 
Lust und Empfänglichkeit, welche die Schüler den Bildern 
thatsächlich entgegenbringen, gleich zu Anfang künstlich ge- 
lähmt und in ihrer freien Entfaltung gehindert werde, wenn 
man nicht, wie z. B. Genin und Schamanek u. a. es thun, 
später noch länger und anziehender bei einzelnen Gruppen 
verweilt. Auf alle Fälle ist dies nicht die natürliche Art, wie 
man im Leben Bilder oder wirkliche Landschaften oder Gruppen 
zu betrachten und zu besprechen pflegt. 

Das scheint auch Fick^) empfunden zu haben. „Ich 
habe," sagt er, „anfangs auch diesen Weg (Durchnahme nach 
Gruppen) verfolgt, bin aber davon zurückgekommen, da es mir 

1) Hartmann. a. a. 0. S. 15. 

2) Fick, a. a. 0. S. 15 und 16. 



— 10 — 

scheint, dass die Schüler auf diese Weise keine klare Übersicht 
über das Bild gewinnen und besonders beim Nacherzählen 
keinen Faden haben, an den sie sich halten können." Er 
lässt daher „das Bild sich vor ihren Augen entwickeln, wie 
der Maler selbst das Bild entstehen lässt. Der Hintergrund 
mit seinen gross gehaltenen, einfachen Linien und Farben 
bietet die wenigsten Schwierigkeiten. Er wird zuerst durch- 
gearbeitet , . . . . und die Schüler wandern dann an der Hand 
des Lehrers durch den Mittelgrund zum komplizierten Vorder- 
grund, dessen Betrachtung ihnen dann schon sehr viel leichter 
fällt. Hier kann man sehr gut die Einteilung in Gruppen 
beibehalten und die einzelnen im Gespräch unter einander 
verbinden/ F. bemerkt dazu mit Recht: „Man wahrt aut 
diese Weise vollkommen den pädagogischen Grundsatz, vom 
Einfachen zum Zusammengesetzten, vom Leichten zum Schweren 
überzugehen." 

Rossmann und Seh midt beobachten ein gemischtes 

Verfahren. Sie ordnen alles, was das Bild bietet, gleichfalls 

nach Gruppen und halten bei diesen im ganzen den Gang 

vom Hinter -zum Vordergrunde inne. Innerhalb dieser Gruppen 

gehen sie dann nach „sprachlichen (richtiger: logischen oder 

naturgeschichtlichen) Kategorieen" vor. So heisst es beim 

Sommerbilde ^) nach der einen (einleitenden) Frage : Que re- 

presente le tableau? Le tableau represente Tete unter Gruppe L* 

Au fond du tableau il y a un village et une grande foret. 

Nun wird unter der Gruppe „Wald" eine Reihe von Bäumen 

(Kategorie: „Baum") besprochen. Denn es heisst sogleich 

weiter: La foret se compose de hetres, de bouleaux et de 

sapins. Nachdem dann die Nadeln der Tanne besprochen und 

die Tanne als arbre ä aiguilles, alle vier genannten aber als 

arbres forestiers bezeichnet sind, werden le cerisier, le pommier, 

le poirier und le noyer als arbres fruitiers genannt, ohne dass 

solche auf dem Bilde zu finden sind. Zuletzt ist dann noch 

kurz von der auf demselben vorhandenen alten Eiche die Rede. 

Darauf folgt Gruppe II: Nach der Frage „Qui est assis au pied 

du chöne? C'est le gardien du troupeau" wendet sich das 

1) Rossmann und Schmidt 3. Aufl. S. 73. 
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Gespräch dem Hunde und den Tieren der Herde zu (Kategorie : 
„Tier"). Man muss anerkennen, dass Schmidt dabei mit Takt 
und Lehrgeschick vorgeht. 

Einen ähnlichen Weg hat, wenn ich ihn richtig verstehe, 
Paul Lange ^), und, wie es nach seinem später im Druck 
erschienenen Vortrage scheint, gleichfalls mit Geschick einge- 
schlagen. Er hat das Hölzelsche Frühlingsbild in der IV des 

Gymnasiums behandelt. „Der gewonnene Vokabelschatz 

betraf etwa Folgendes: 1. Bezeichnung der Personen nach 
Geschlecht, Alter und verwandtschaftlichen Beziehungen; Namen 
der Körperteile und der diese bedeckenden Kleidungsstücke, 
deren Stoffe und Farben ; Körperbewegung und Stellung (marcher, 
s'arreter, etre debout, etre assis, se lever, se baisser, se courber, 
etre agenouille, ^tre accroupi); Beschäftigungen der Menschen 
und der dabei zur Verwendung kommenden Geräte. 2. Namen 
und Einteilung der Tiere (wilde und Haustiere, Vierfüssler, 
Vögel, Insekten); ihr Körper, dessen Bekleidung und Be- 
wegungen; ihr Verhältnis zum Menschen nach der Seite des 
Nutzens oder Schadens. — 3. Pflanzen und ihre Teile; Arten 
der Pflanzen: Gras, Blumen, Büsche, Bäume. Einteilung der 
Bäume in Wald - und Obstbäume ; Vertreter der Obstbäume 
und ihre Früchte. — 4. Die leblose Natur : Der Himmel ; Berg, 
Thal und Ebene; Bach und Teich; Feld, Garten und Wiese. 
-- 5. Gebäude und ihre Bestimmung: Mühle und Kirche; 
Schloss und Bauernhaus als Wohnstätten; Teile des Hauses, 
Stoffe und Formen ; Wohnstätten der Tiere : Stall, Nest, Bienen- 
stock, Ameisenhaufen. — 6. Örtliche imd ursächliche Be- 
ziehungen der Wesen und Dinge zu einander. Dieser Vorrat 
ist nun nicht etwa in der eben aufgezählten Reihenfolge und 
Anordnung gewonnen worden ; ich suchte vielmehr die Auf- 
merksamkeit der Schüler auf gewisse stark hervortretende Er- 
scheinungen des Bildes zu lenken, um die dann als eine Art 
Mittelpunkte allmählich sich immer mehr erweiternde konzen- 



1) Paul Lange, Beobachtungen und Erfahrungen auf dem Gebiete 
der Anscfaauungsmethode im französischen Unterrichte. Wien, Hölzel, 
1897. (Vortrag gehalten am 21. April 1897 auf der Jahresversammlung 
des sächsischen Gymnasiallehrer- Vereins zu Würzen.) S. 13. 
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Irische Kreise gelegt wurden, bis diese wieder mit einander in 
Berührung kamen und nun Verbindung und Zusammenhang 
in das Bild brachten. Nach Beendigung der Besprechung 
lassen sich dann sehr wohl Wiederholungen nach den oben 
aufgestellten Gesichtspunkten vornehmen." Man wird dem 
allem zustimmen dürfen. Namentlich auch mit dem letzten 
Satze: „Nach Beendigung u. s. w." möchte ich mich völlig 
einverstanden erklären. 

Die meisten Bücher oder Anleitimgen lassen jedoch einen 
Punkt fehlen, der nach meiner Ansicht ebenso wichtig wie 
natürlich ist: Vor dem Eingehen auf einzelne Teile des Bildes 
sollte man nicht versäumen, den Schülern einen Gesamteindruck 
von dem Bilde beizubringen, sie gewissermassen in die Stim- 
mung des Bildes zu versetzen, und ihnen zugleich von vorn- 
herein eine Übersicht über das ganze Bild und die wichtigsten 
Teile zu verschaffen. (S. auch Hart mann, S. 16.) Für den 
ersteren Zweck genügt nicht eine einzelne Frage: Qu'est-ce 
que ce tableau represente? nebst der entsprechenden Antwort, 
sondern besser wäre eine, wenn auch nur ganz kurze, Schilde- 
rung etwa der Natur im Frühlinge oder Herbste u. s. w., die 
ganz kurz etwa so ausfallen kann, wie sie Hano (s. unten) ') 
S. 31 seiner Betrachtung des Winter bildes folgen lässt, oder 
etwas ausführlicher, wie bei Lefevre, S. 47: L'hiver, oder bei 
Alt gelt (Renger, Franz. u. engl. Schulbibl., Reihe G, Bd. 27), 
S. 7 u. 8: L'hiver. Es kann dies zuerst durch einen kurzen 
Vortrag des Lehrers, der dann durch Fragen und Antworten 
wiederholt wird, oder auch sofort auf dem letzteren Wege 
geschehen. Das letztere, eine Übersicht, gewissermassen eine 
vorläufige Bekanntmachung mit dem Gegenstande und eine 
Vorbereitung auf die noch bevorstehenden Genüsse, bieten 
Durand und Delanghe ganz passend in den beiden ersten 
Bändchen: Le Printemps imd Tfoe in den Questions prelimi- 
naires. Ebenso Wilke und Wilke-Denervaud. Beides, 
Erzeugung der Stimmung und Übersicht, lässt sich auch mit 



1) Die genauen Titel der neuesten im Druck erschienenen Bearbei- 
tungen von Bildern werden am Ende der vorliegenden Arbeit angegeben 
werden. 
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einander vereinigen, und es dient beides dazu, die Lust, die 
die Schüler diesem Unterrichte entgegenbringen, noch wesent- 
lich zu steigern. 

Den Gang des Verfahrens im einzelnen glaube ich 
am kürzesten und richtigsten nach Junker (Die neueren Sprachen 
I, S. 116) darstellen zu können. „Man beginnt die Besprechung 
zweckmässig damit, dass man auf das Bild zeigt und den Satz 
ausspricht: This is a picture oder This picture represents 
summer, Sätze, die man dann von einzelnen Schülern und 
darauf von der ganzen Klasse wiederholen lässt. Gleich darauf 
benutzt man den gewonnenen Begriff zu einer Frage oder Auf- 
forderung: Show me the picture, What is this? What does it 
represent? Oder: What do you call this? Who shows the 
picture? What do you show? Auch fragt man wohl einen 
andern Schüler: What does he show? Ebenso sagt man: Go 
to the picture, um dann zu fragen: Where do you go? Where 
does he go? Where are you (is he) going? Antwort: We call 
this a picture. I go (am going) to the picture. He is going 
etc. , we are going etc. In ähnlicher Weise erhält man die 
BegrifiFe the right side, the left side, the background, foreground 
of the picture; weiterhin Sätze wie: at the right side of the 
picture we see a pond, some boys, cows etc ; oder : The water 
of the pond has diflferent colours, blue, green, white. The 
pond is shallow, as a little boy is able to stand in the water, 
with his arms round his head etc. etc." Weitere Anhaltspunkte 
geben besonders die in Gesprächsform (in Fragen und Antworten) 
verfassten Hülfemittel, z. B. Rossmann und Schmidt, 
Gönin und Schamane k, Durand und Delang he. Ha no, 
Wilke; der letztere ausser in dem „Anschauungsunterrichte" 
selbst noch in der „Methodischen Anleitung" ') dazu. 

Für den Anfang der Besprechung, namentlich der ersten 
Bilder, ist es von grossem Nutzen, jedesmal eine Reihe von 
Sätzen , sowohl in der Aussage- wie in der Befehlsform und 
ganz besonders in der Frageform in ganz derselben Weise zu 

1) Methodische Anleitung für den Anschauungsunterricht im Eng- 
lischen und Französischen nach HölzePs Bildern von Dr. Edmund Wilke. 
Leipzig und Wien, Eaimund Gerhaid 1897. 
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bilden, ohne etwa anders gebildete Fragen dazwischen einzu- 
streuen. Jede Abwechselung scheint mir hier schädlich zu 
wirken. Denn namentlich die Bildung der Frageform macht 
den Schülern gewaltige Schwierigkeiten. Die französische, weil 
sie von der deutschen in den meisten Fällen abweicht und 
die Umschreibung mit Qu*est-ce que oder gar qu*est-ce que 
c'est que den Schülern (und nicht auch den Erwachsenen?) 
ebenso ungewohnt und willkürlich wie die Herausstellung des 
Subjekts z. B. in Le bl6 n'est-il pas mür? mag sie auch in dem 
Streben der französischen Sprache nach Deutlichkeit ihren 
noch so berechtigten Grund haben, unnatürlich oder mindestens 
nachlässig erscheint; die englische, obwohl viel leichter, weil 
die Schüler sie gar zu leicht irrtümlich der französischen statt 
der deutschen nachbilden. Es heisst, von vornherein den fehler- 
haften Bildungen aufs gründlichste und nachdrücklichste da- 
durch begegnen, dass sie sich eine Wendung nach der anderen 
an einer Fülle von Beispielen durch das Gehör einprägen. 
Sonst bleiben manche Schüler bis in die obersten Klassen un- 
sicher. Hier scheinen mir Wilke und Durand-Delanghe 
am richtigsten vorzugehen (vielleicht hat auch hier F. Schmidts 
Einfluss vorbildlich gewirkt). So heisst es bei Durand-Delanghe, 
(„Der Frühling", S. 4 u. 5) 13 mal Oü est la roue, oü est le 
nid de la cigogne, oü est le clocher etc.? Auch die zwei ein- 
gestreuten, anders gebildeten Fragen: Que fait ce caneton, 
D'oü vient la jeune fille? würden besser fehlen. Ebenso (auf 
S. 2) beginnen 6 Fragen hintereinander mit comment. 
Gomment appelez-vous ceci ? Comment appelez-vous cela, com- 
ment nomme-t-on cela? oder es wird 6 mal hintereinander 
der Befehl gegeben : Comptez (les chevaux, les moineaux, les 
hirondelles etc.). S. 5 wird 11 mal gefragt: Que fait (le 
grand-pere, la grand'mere, le pere, la domestique etc.). Noch 
folgerichtiger lässt Wilke 11 Sätze in Spring, S. 1, hinterein- 
ander beginnen mit That is (the house, dpor, window ), 

15 andere mit We see , 16 Fragen beginnt er mit Do I 

not show . . . ! ? Eine ganze Reihe mit What person is oder 

who is, (ebenda S. 4), desgl. mit To whom does belong ? 

32 Sätze (ebenda S. 5) fragen nach Farben und fangen an: 
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Whal is white, black, brown, yellow u. s. w. Trotzdem lässt 
es gerade Wilke nicht an der nötigen Mannigfaltigkeit in der 
Form, in welcher der StoflF dargeboten wird, fehlen, wie na- 
mentlich auch seine ^Methodische Anleitung*^ beweist. Nach 
einigen Stunden dagegen, und namentlich bei Wiederholungen, 
sobald man glaubt, dass mehrere Formen der Frage bis zu 
einiger Sicherheit angeeignet sind , empfiehlt es sich, sie, um 
sie noch mehr zu befestigen, bunt durcheinander zu würfeln. 
Dass die Form des Gesprächs in Frage und Ant- 
wort die richtige ist, zusammenhängende Darstellungen seitens 
des Lehrers aber nur ausnahmsweise vorkommen dürfen, und 
auch nur in kürzerer Form, etwa beim allerersten Anfang oder 
später bei der Wiederholung, um die Schüler zu eigenen 
kleineren Vorträgen anzuleiten, alles das darf wohl als selbst- 
verständlich gelten. Auch wird damit einer wohlbegründeten 
Forderung der neuen Lehrpläne genügt. Bei den Antworten 
der Schüler wird sich der Lehrer nicht mit einem blossen Oui, 
monsieur oder No, Sir u. s. w. begnügen, sondern die Schüler 
anhalten , immer in einem ganzen Satze zu antworten, nicht 
nur, weil das an sich geziemender ist, sondern, um die Lernenden 
so viel , wie möglich , ihre Sprachwerkzeuge gebrauchen und 
üben zu lassen. Die Frage ist ferner so leicht zu stellen, dass 
der Schüler um die Antwort nicht verlegen ist. Besser, er 
entnimmt die Antwort aus der Frage selbst und sieht sie sich 
geradezu in den Mund gelegt, — was anfangs sogar das allein 
Richtige ist, als dass er sich sprachlich falsche Antworten zu- 
rechtlegt. Diese gilt es nach Möglichkeit zu verhüten. Nicht 
minder wichtig aber, ja vielleicht noch wichtiger, ist es, zu 
vermeiden, dass er über dem Suchen nach der Antwort in 
das leidige Hacken und Stümpern und mühsame Zusammen- 
setzen einer deutsch ausgedachten Antwort, eines der schlimmsten 
Hindernisse alles geläufigen und unbefangenen Sprechens, ver- 
fällt. Wenn der Schüler nur überhaupt seine Antwort fliessend 
sprechen lernt, sei sie selbst einmal nicht ganz grammatisch 
richtig, so ist schon viel gewonnen. „Das Wesentliche ist,... 
dass nur recht leichte und durchsichtige, vom Schüler ge- 
wissermassen mit einem Schlage zu beantwortende Fragen 
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gestellt werden, dass das Suchen nach dem Inhalt der Ant- 
wort keine grosse Rolle spielt, dass Wiederholungen nicht ge- 
scheut werden Es handelt sich hier eben nicht um Wissens- 
fortschritte , sondern um Können, welches ohne Übung nicht 
ist** ^). Auch die oben erwähnten „kleinen Vorträge** der 
Schüler dürfen natürlich keine Kunstleistung sein sollen. Sie 
dürfen und können nichts weiter als eine zusammenhängende 
Wiedergabe eines Teils dessen sein, was vorher gesprächsweise 
gemeinsam erarbeitet ist. Es ist allerdings nicht auszuschliessen, 
dass die Schüler auch eigene Beobachtungen oder Gedanken 
mit einfliessen lassen. Solche eigene Zuthaten sind sogar be- 
sonders anzuerkennen. Es ist angebracht, den Schüler mit 
dem Stabe in der Hand an das Bild treten und seinen Vortrag 
durch Zeigen des Betreffenden begleiten zu lassen. Auch können 
sehr wohl zwei Schüler an die Tafel kommen, von denen der 
eine fragt und mit dem Stabe zeigt, während der andere ant- 
wortet. Unauftnerksamkeit der übrigen Schüler ist nicht leicht 
zu besorgen , sie verfolgen hingegen Frage und Antwort mit 
grosser Lebhaftigkeit und spüren jede Gelegenheit aus, die 
beiden Mitschüler zu berichtigen und so mit in die Unterhaltung 
einzugreifen. Hier und da mag man einmal die Schüler ver- 
anlassen, unter einander Fragen zu stellen, wobei einer wieder 
alle erwähnten Gegenstände mit dem Stabe auf dem Bilde 
zeigt. Doch darf man von einem solchen Fragen der Schüler 
unter einander nicht allzu Grosses erwarten, da die Schüler 
der unteren Klassen und oft auch auf der Mittelstufe im Bilden 
sprachlich wie inhaltlich geeigneter Fragen meist noch zu 
wenig Übung erlangt haben. Ähnliche Erfahrungen hat 
L a n g e 2) gemacht, und auch nach G 1 a u n i n g ^) „setzt diese 
Übung eine gewisse Reife und Gewandtheit der Schüler voraus 
und wird daher erst in den oberen Klassen eintreten können. 
Und auch hier wird sie nicht die Regel, sondern die Ausnahme 
bilden." Dass die Schüler sich nicht gar zu seltsame Fragen 

1) Münch, zur Förderung des französiachen Unterrichts. Leipzig, 
R^island 1895. S. 48. 

2) a. a. 0. S. 20. 

3) Baumeister, Erziehungs- und ünterriclitelehre III, 2. Englisch. S. 75. 
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ausklügeln oder auch sonst den Lehrer nach zu entlegenen 
oder zu sehr ins einzelne gehenden Dingen oder Wörtern fragen, 
darüber hat der Lehrer zu wachen. Gar zu wissbegierige oder 
vielmehr neugierige oder naseweise Fragen kann er, ohne seinem 
Ansehen etwas zu vergeben, um so eher als unberechtigt zurück- 
weisen, je mehr er sonst seiner Aufgabe gewachsen ist. 

Sache des Lehrers ist es aber auch, den Wortschatz, 
welchen er selber mitteilen will, recht sorgßlltig auszuwählen. Es 
ist nicht etwa nach einem besonders umfangreichen Wortschatz 
zu streben, der, über den Stoff des Bildes noch hinausgehend, 
sich etwa eingehend auf alle Gegenstände und Gerätschaften 
erstreckt , die ein auf einem Bilde vorkommender Handwerker 
oder Landmann bei seiner täglichen Arbeit gebraucht, oder mit 
denen er in Berührung kommt. Wenn ich auch Fricke^) 
nicht völlig darin beistimme, dass er an Rossmann und 
Schmidt die Aufnahme von Wörtern, wie la herse und le 
rouleau (die Walze) oder von Tiernamen, wie la dinde, la 
lionne, la caille^ la perdrix, oder von Bezeichnimgen der Tier- 
stimmen, wie aboyer, hennir^ grogner u. s. w. tadelt, so ist 
doch sein Vorwurf zum Teil nicht unbegründet. Doch er 
trifft noch mehr bei anderen als bei diesem so verdienstvollen 
Buche zu. Berechtigt ist in manchen Fällen auch folgender 
Vorwurf Fr ick es: „Überhaupt werden bei der Unterrichts- 
weise, die das Sprachgebäude zunächst auf reiner Anschauung 
emporzuheben sucht, die bekannten Hölzelschen Bilder z. B. 
fast allgemein dahin missbraucht, dass man an ihnen alles zu 
entwickeln sucht, was sich nur irgend hineinzwängen lässt, 
und fast grössere Vollständigkeit in der fremden Sprache ver- 
langt, als sie ein Jahr vorher bei dem Vorschüler in seiner 
Muttersprache ratsam oder nur erreichbar schien." Zum Teil 
rührt dieses fehlerhafte Streben nach mögUchster Vollkommen- 
heit des Wortvorrats davon her, dass man die sogenannten 
„methodischen Einheiten" glaubt berücksichtigen zu müssen. 
Beachtenswert ist, was Findlay^) hierüber bemerkt: „It 

1) Fricke, Wie erzielen wir noch grössere Erfolge, besonders im'Sprach. 
unteriicht? Beil. z. Jahresber. d. Realschule zu Bitterfeld 1896. S. 10 u. 11. 

2) Findlay, Preparations for instruction in English on a direct method. 

Marburg, Elwert 1893. S. 8 und 9. 

2 
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seems to me that this is one of the commonest errors made by 
refonners. They think that one good idea will win the whole 
battle . . . A striking instance of this is afforded in an other- 
wise meritorious book: Rossmann und Schmidts French Rea- 
der where in the first lesson we find a picture of the human 
body with some thirty names scattered over it . . . Words 
are not to be taught in these First Lessons (or indeed in 
any other course) simply because they are anschaulich, or 
similar, but because they are this, and are also wanted 
by US for our present purpose. For example, in the second 
Lesson I want to teach eye, band, raouth, but I do not 
want ear, leg, foot; so I leave them out, for my aim is 
not to produce an anatomical vocabulary.** Nun ist zwar der 
Kopf der meisten Sextaner und Quintaner wohl fähig, in jeder 
Stunde eine grössere Anzahl von Wörtern aufzunehmen, doch 
sollte man gerade auf dieser Stufe sich vor jedem Zuviel hüten, 
denn je mehr man den Schülern hier zumutet, desto leichter 
werden Verwechselungen gemacht, und desto schneller ver- 
schwindet das Gelernte nachher aus dem Gedächtnis. Mehr 
als 12 bis 15 neue Wörter sollte man im Durchschnitt in 
keiner Stunde verlangen, und dies sollten in erster Linie solche 
sein, für die sich im übrigen Unterricht, sei es im Lesestoff 
oder in bekannten Gebieten anderer Fächer Anknüpfungspunkte 
und Stützen finden, oder die sonst in der Sprache des täglichen 
Lebens vielfach wiederkehren. Nun wird zwar von verschiedenen 
Seiten (z. B. von Hartmann ^) geltend gemacht, der an den 
Bildern gewonnene Sprachstoflf hafte viel besser im Gedächt- 
nis, als jeder andere. Indessen habe ich gerade die umgekehrte 
Erfahrung gemacht, die Schüler hatten den hihalt des an den 
Bildern Gelernten, trotzdem er gut angeeignet war, weit 
schneller und bis zur Durchnahme in der nächsten Klasse weit 
„ausgiebiger" vergessen, als den durch den Lesestoflf über- 
mittelten Wortschatz. Lange ^) teilt zwar Hartmanns 
Ansicht, bemerkt jedoch, dass dieses festere Haften die „Folge 
fortwährender Durcharbeitung und Wiederholung" sei, giebt 
auch zu, dass „der ganze Wortschatz beständig im Fluss er- 

1) Hortmann, a. a. 0. S. 6. 

2) Lange, a. a. 0. S. 18 u. 19. 
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halten werden* müsse und hält deshalb sogar „die Erhöhung 
der Stundenzahl* für erwünscht. Es scheint also die Annahme 
begründet, dass von seinem Anschauungsunterrichte dasselbe 
gilt wie von jeder andern Lehrweise. Bei Erfüllung jenes 
ebenso sehnlichen wie frommen Wunsches könnte allerdings 
jeder Lehrer und jede Methode mehr leisten. 

Zur Befestig^g des Gelernten ist es nötig, die neuen 
Wörter und Wendungen an die Tafel zu schreiben, damit sie 
die Schüler sich in ein Vokabelheft eintragen , am besten ohne 
die deutsche Bedeutung. Denn es ist wünschenswert, dass das 
Deutsche möglichst ganz ausgeschlossen werde. Sie müssen 
in der Stunde erst einzeln, dann im Chor, und zwar vor allem 
im Zusammenhange der Fragen und Antworten so fest einge- 
prägt werden, dass der Schüler zu Hause, wenn er sie im Zu- 
sammenhange liest, sich nicht nur den Gang der Durchnahme, 
sondern auch den Sinn jedes Wortes ins Gedächtnis zurückruft. 
Haben die Schüler ein gedrucktes Hilfsbuch in Händen, nach 
welchem der Lehrer in der Stunde geht, so kann natürlich 
das Anschreiben in das Heft unterbleiben. Das Schreiben an 
die Tafel ist aber dennoch dringend anzuraten, um dem Auf- 
fassen mit dem Ohr durch das Auge zu Hilfe zu kommen. 
Gute Dienste leisten der häuslichen Wiederholung Abbildungen 
in verkleinertem Masse, wie sie z. B. von den Hölzelschen Bildern 
in den Handausgaben in guter, deutlicher Ausführung zu sehr 
billigem Preise erschienen sind. Unter den gedruckten Hilfs- 
mitteln sind eigentlich nur diejenigen fär den Schüler zu ver- 
wenden, die, wie Ricken, Leffevre, Goerlich') u. a. nur 
zusammenhängende Darstellung in Aussageform oder als Wörter- 
verzeichnis, nicht Fragen und Antworten ^) enthalten. Es rauss 
vermieden werden, dass die Schüler die letzteren auswendig 
lernen. Denn damit wäre allem natürlichen Sprechen sofort das 
Grab gegraben. Dass der Lehrer die Vokabelhefte auch nachsehen 
und fiir ordentliche Haltung sowie Aufbewahrung derselben 



1) Die genauen Titel dieser und sonstiger Hülfsmitt<el s. unten. 

2) Die Bearbeitungen in Fragen und Antworten sollten nur als 
Hülfsmittel für die Lehrer angesehen werden. Als solche sind sie sehr 
schätzenswert. 

2* 
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sorgen muss, bedarf nicht der Erwähnung. Dem Anschreiben 
muss jedoch recht reichliche, mündliche Einübung vorhergehen, 
alle neuen Wörter und Sätze müssen erst, „voll in die Ohren 
klingen" (Hart mann S. 15) und in der nächsten Stunde 
nicht nur mündlich fast ebenso eingehend wiederholt, sondern 
auch von mehreren Schülern an die Tafel geschrieben werden. 

Bei der Wiederholung in der nächsten Stunde ist das 
Abhören der gelernten Wörter thunlichst nicht in deutscher 
Sprache vorzunehmen, es ist vielmehr auch hier von Nutzen, 
das Deutsche auszuschliessen und die neuen Wörter in ganzen 
Sätzen entweder in den gestellten Fragen selbst wieder vorzu- 
bringen oder in den Antworten zu verlangen. Der Schüler 
wird dadurch genötigt und, wenn wiederum die bezüglichen 
Gegenstände oder Vorgänge mit dem Stabe aufgezeigt werden, 
auch befähigt, die beabsichtigten Vorstellungen oder Begriffe 
mit dem Klange des fremden Wortes ohne Vermittelung des 
deutschen zu verbinden. Neben dem Gewinn für die französische 
Sprache wird so zugleich eine grössere geistige Gewandtheit 
erreicht. Dieser psychologische Vorteil wird noch durch einen 
gewissermassen wirtschaftlichen erhöht, da man dem Schüler 
in derselben Zeit viel mehr Gelegenheit giebt, französisch zu 
sprechen und sich so in kürzerer Zeit eine grössere Übung im 
Sprechen anzueignen. Wenn man z. B. fragt: „Qu'est-ce 
qu'une forge ?** so kann der Schüler nicht einfach „eine Schmiede" 
antworten, sondern muss das Wort durch einen ganzen Satz 
umschreiben, etwa „G'est une maison oü Ton ferre les chevaux, 
(les pieds des chevaux)*. Lange^), der dies gleichfalls hervor- 
hebt , weist mit Recht auf das Dictionnaire de l'Acad^mie als 
ein in dieser Hinsicht vortreffliches Hülfsmittel für die häusliche 
Vorbereitung des Lehrers hin. 

Wenn der Lehrer es sich zum Grundsatz macht, die neu 
zu lernenden Wörter nur mit Hülfe von bereits bekannten 
französisch oder englisch zu erklären, so bringen es auch die 
Schüler bald zu einiger Fertigkeit darin, manche sogar zu 
einer ganz erfreulichen. Auch bietet sich dabei oft gute Ge- 
legenheit, Wörter in dem ganzen Umfange ihrer Bedeutung, 

1) Lange, a. a. 0. S. 15. 



— 21 — 

sowie abgeleitete Wörter zu erklären und das Verständnis für 
die fremdsprachliche Wortbildung anzubahnen. Nachahmens- 
wert ist hierein von Lange ^) gebotenes Beispiel: ,A gauche 
vous voyez un champ de bl6. Ce ble est jaune; quand il est 
jaune, c'est signe qu'il est mür. Alors des hommes et des 
femmes viennent faire la moisson. La moisson est la r6colte 
du ble. Quand on fait la r^colte du bl6, on moissonne. Les 
hommes qui moissonnent s'appellent des moissonneurs, et les 
femmes des moissonneuses. — On dit quelquefois que la mort 
moissonne les hommes. On commence par couper le bl6 avec 
une faux, on apelle cela faucher le bl6. L'homme qui fauche 
est un fauch eur. La mort aussi est repr6sentee quelquefois 
avec une faux." 

Entfernt man sich aber mit solchen Erklärungen und Ab- 
leitungen nicht von der eigentlichen Aufgabe, der das Bild 
dienen soll, der Übung im Sprechen? Und auch von dem 
Inhalte des Bildes selbst? Trägt man nicht fremdartige Stoflfe 
hinein , die jener Aufgabe schaden können ? Nun, ich glaube 
nicht, dass Grund zu derartigen Besorgnissen vorliegt. Gesprochen 
wird bei diesen Bemerkungen ja eben nur in der fremden 
Sprache, und wenn so naheliegende Belehrungen in so un- 
gesuchter Weise geschehen können, sollten sie nicht versäumt 
werden. Denn solche gelegentlich gemachte Bemerkungen 
haften bekanntlich im allgemeinen besser im Gedächtnis, als 
wenn sie in grösserer Anzahl ad hoc durchgenommen werden. 
Fraglicher erscheint die Berechtigung der anderen mehrfach 
erhobenen Forderung, Lieder und Gedichte, Sprüche 
und Rätsel in den Gang der Bilderbesprechung mit hineinzu- 
ziehen. So wird von mehreren, u. a. auch von Hartmann 
(S. 18), vorgeschlagen, das Märchen von Rotkäppchen einzu- 
flechten. Hartmann will das Mädchen, das man auf dem 
Hölzerschen Sommerbilde im Walde bemerkt, als Rotkäppchen 
auffassen lassen und bei der Wiederholung jenes Märchen an- 
bringen. Viel weiter geht P. S c h i 1 d ^). Er will — was ja 

1) S. 14. 

2) Schweizerische Pädagogische Zeitschrift. Zürich, Orell FOssli 1893. 
III Jahrgang, Heft IV. S. 253—254. 
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wegen des inneren Zusammenhangs der Unterrichtsstoffe („Gon- 
centration des Unterrichts") zu empfehlen ist — möglichst 
solche erzählende Stücke gewählt sehen, die aus dem deutsch- 
sprachlichen Unterricht bekannt sind, ohne jedoch neue und 
fremde Stoffe grundsätzlich ausschliessen zu wollen. Nament- 
lich empfiehlt er jene „in das Gewand einer schlichten, humor- 
vollen Sprache gekleideten Musterstücke der deutschen Jugend- 
bibliothek", welche bekanntlich die Kinder zu fesseln wissen; 
z. B. bei der Besprechung von Körperteilen die Fabel von der 
Empörung der Glieder gegen den Magen, bei den Mahlzeiten 
und Tischgeräten das „Mittagessen im Hof"; bei der Behandlung 
der Haustiere den „seltsamen Spazierritt", auch die „Bremer 
Stadtmusikanten", bei den Waldtieren den „Fuchs und die 
Trauben". Diese Vorschläge scheinen mir zu weit zu gehen, 
man verliert unter Umständen zu sehr den Zusammenhang 
mit dem Bilde. Denn dieses bietet doch immer nur ganz 
schwache konkrete Anschauungspunkte für jene Geschichten, 
die überdies in ihrem Zusammenhange weit schwerer wieder- 
zugeben sind, als einzelne Antworten auf gestellte Fragen. 
Daher hat auch Fick^), der „alles, was der Schüler nicht auf 
dem Bilde vor sich sieht", oder was „nicht in unmittelbarster 
Verbindung damit steht", für „überflüssig und zwecklos" erklärt, 
da der Schüler nichts oder nur wenig davon behalte, für alle 
die Fälle Recht, in denen die Schüler kein Buch in den 
Händen haben, nach welchen sie jene Erzählungen in der 
fremden Sprache zu Hause wiederholen können. Solche Ge- 
schichten gehören, da der eigentliche Boden der Anschauung 
verlassen und vielmehr die Einbildungskraft in Anspruch ge- 
nommen wird, in das Lesebuch. Sie können zwar sehr zweck- 
mässig die in allen Fällen vorwiegend beschreibende Be- 
sprechung der Bilder unterbrechen und dieselben nicht nur 
wirksam beleben, sondern auch in sittlicher Hinsicht vertiefen. 
Gemüt und Phantasie und somit auch der Lerneifer werden 
durch sie, und vielleicht noch mehr durch passende Lieder, 
wie „0 Tannenbaum", oder „Alle Vögel sind schon da", oder 
sinnige und launige Rätsel, die eingestreut werden, aber auch 

1) Fick, a. a. 0., S. 16. 
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besser im Lesebuch enthalten sind, in ebenso wirksamer wie 
angenehmer Weise neu angeregt So denkt sich auch Q u i e h 1 ^) 
die Verbindung des dem Bilde Entlehnten mit den genannten 
Stoffen, wenn er sagt: „Auch Erzählungen, Lieder und Gedichte 
lassen sich in die Behandlung der Bilder mit verflechten, so 
dass Bildbeschreibung mit Lesestück und sich anschliessenden 
Sprechübungen abwechselt." Es fehlt auch nicht mehr an 
guten Hülfsmitteln , die dies ermöglichen, besonders seien 
Hano^) und als dem kindlichen Geiste noch mehr zusagend 
Reum^) erwähnt, zwei Werke, die niemand, der Anschauungs- 
bilder gebraucht, unbenutzt lassen sollte, und die sich auch 
neben anderen Büchern ganz gut eigens für diesen Unterricht 
einführen lassen. Eine andere, zweifellos empfehlenswerte Art, 
den Unterricht mit Hülfe der Einbildungskraft zu beleben, 
besteht darin, dass man den auf den Bildern dargestellten 
Personen gewisse Gedanken, Absichten und Handlungen unter- 
legt, welche die Schüler interessieren. So erwähnt Hart mann 
(S. 18) den mit Erfolg von Dr. Dachselt verwerteten Gedanken, 
„den in einiger Entfernung von der Mühle (im Hölzelschen 
Frühlingsbilde) auf der Landstrasse daherkommenden Wanderer 
für einen Gymnasiasten zu erklären, der aus der benachbarten 
Stadt heimkehrt, um die Ferien im elterlichen Hause auf dem 
Lande zu verbringen." Man kann ihn seinen Aufenthalt sich 
schon im voraus ausmalen lassen oder beschreiben, was er 
wirklich an den einzelnen Ferientagen thut oder thun wird, 
und so alles, was das Bild enthält, in das Gespräch ziehen. 
Ebenso anregend lässt sich der Vorschlag QuiehTs*) die 
Geschichte „Erreur d'un Paysan" (aus Kühn, Lesebuch, Unter- 
stufe) auf dem Schlosse des Frühlingsbildes spielen zu lassen, 
zur Ausfuhrung bringen, u. a. m. 

Was die Auswahl und Anordnung der Anschauungs- 
stoflfe betrifft, so ist es an sich natürlich, dem Gange der Natur im 
Laufe der Jahreszeiten zu folgen und nicht etwa das Winter- 



1) Quiehl, Französische Aussprache und Sprachfertigkeit. Marburg, 
El wert 1893. S. 1Ü9. 

2) Die betreffenden Büchertitel siehe unten. 

3) A. a. 0. S. 109. 



bild zur Zeit der grössten Sommerhitze zur Besprechung aus- 
zusuchen oder das Sommerbild, wenn die Erde von Schnee 
und Eis starrt, ebenso wenig „den Wald" im Winter. Die 
Schüler werden in jeder Jahreszeit die grösste Empfänglichkeit 
für das ihr entsprechende Bild mitbringen. Schild^) führt 
neben diesem praktischen noch einen ethischen Grund dafür 
an: „Indem der Schüler angehalten wird, den grossen Werde- 
prozess der Natur zu belauschen, stimmt er ein in ihren Jubel, 
wie dieser durch der Blumen Farbenpracht im Frühling, durch 
des Feldes E^mtesegen im Sommer und Herbst zum Ausdruck 
gelangt. Wie er sich in das Leben und Weben der Natur 

versenkt, fühlt er gleichsam ihren Pulsschlag Das 

elegische Ausklingen des gewaltigen Natursanges zittert auch 
in seiner Seele nach und mahnt ihn an die ehernen Gesetze, 
denen das Menschenleben mit dem grossen All unterliegt." 
Der Wunsch, den Unterricht auch nach dieser Seite hin frucht- 
bar und segensreich zu gestalten, und damit die Wirkung 
anderer Fächer, des Religions- und des deutschen Unterrichts, 
zu erhöhen, verdient gewiss Anerkennung. Doch wird bei 
diesen in erster Linie, ja fast ausschliesslich, praktischen 
Zwecken dienenden Übungen schwerlich viel in jener Hinsicht 
zu erreichen sein. Überhaupt scheint mir die Frage nach der 
geeigneten Zeit des Schuljahres nur von untergeordneter Be- 
deutung zu sein, und ich halte eine abweichende Anordnung 
nicht für bedenklich. 

Wichtiger ist die Frage, wie das Gelernte zu einem 
daHemden Besitz werden soll. Wenn nicht der erfahrungs- 
raässig leicht und schnell in grösserer Menge aufgenommene 
Sprachstoflf ebenso leicht wieder aus den Köpfen verschwinden 
soll, sind häufige Wiederholungen nötig. Es muss namentlich 
in jeder folgenden Klasse das in der vorigen behandelte Bild 
wiederholt werden. Dass man nun auf der höheren Stufe es 
nicht bei einer blossen nochmaligen Durchnahme bewenden 
lassen, sondern den Stoff erweitern und nach zum Teil neuen 
Gesichtspunkten behandeln wird, darf wohl als selbstver- 
ständlich angenommen werden. So^empfiehlt es sich, den 

1) Schweiz, Päd. Zeitschrift 1893, III, 4 S. 252. 
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Stoff in mehreren Klassen nacheinander, in jeder folgenden 
das früher Gelernte erweiternd und vertiefend, zu verarbeiten. 
Für eine solche Durchnahme in konzentrischen Kreisen erklärt 
sich auch Schild')» und Bechtel hat diesen Gedanken zu 
gleicher Zeit praktisch durchgeführt, und, wie mir scheint, in 
mustergültiger Weise.*) Er hat jedes der acht Hölzelschen 
Bilder zur Durchnahme in drei Klassen bearbeitet, und, so 
weit es anging, alle Bilder für dieselben drei Klassen. Für 
die unterste Klasse wählt er ausser einer einleitenden Gesamt- 
übersicht nur einzelne Gruppen aus, in den nächsten be- 
handelt er sie emgehender und von anderen, höheren Stand- 
punkten aus, daneben fasst er andere Gruppen ins Auge, und 
dasselbe Verfahren beobachtet er der höheren Stufe gemäss 
in der dritten Klasse. Auch weist er die grammatische Aus- 
beutung verschiedenen Gruppen und Klassen zu. Es ist somit 
bei jedem Bilde dem Fortschritt vom Leichteren zum Schwereren 
Rechnung getragen, jedes Bild aber für eine untere, mittlere 
und höhere Stufe zubereitet, so dass mit jedem begonnen und 
jedes auf allen Stufen benutzt werden kann. So stellt sich die 
Bearbeitung des Sommerbildes nach der hihaltsübersicht 
folgendermassen dar: 

„I?g!g classe. Matiöres: indiquer 1. les personnes, les ani- 
maux, les objets: le nom, Tarticle. 2. ce que fönt les per- 
sonnes et les betes: les pronoms interrogatif et personnel, les 
adjectife possessif, demonstratif, interrogatif. 3. la forme, la 
couleur, les qualites des objets: (le bl6, le ch§ne, le betail, la 
servante de ferme) : Tadjectif qualificatif. 4. le nombre d'objets, 
d'animaux: Tadjectif numeral. 

U±. classe. Matieres: 1. La moisson ou la r6colte du 
ble: la preposition. 2. Le pätre et son troupeau. 3. L'enfant 
de la ville, son costume. 4. Le village, Teglise. 5. Le moulin 
ä vent. 

IILA classe. Matieres: 1. Lebain et les baigneurs. 2. Le 
troupeau. Le corps et Thabillement des moissonneurs, 4. Le 
promeneur, son costume. 5. Les oiseaux. 6. L'orage." 

1) A. a. 0. S. 251—252. 

2} A. Bechtel, Easeignement par les yeux. Vienne, Hölzel. 1893. 
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Es leuchtet ein, dass sich solche Wiederholungen in 
späteren Klassen mit gutem Erfolge auch über mehrere Bilder 
zugleich erstrecken lassen. Auch hier bieten sich leicht neue 
Gesichtspunkte dar. Lange z- B. empfiehlt, nach Be- 
sprechung der vier Jahreszeitenbilder von der Entstehung des 
Brotes auszugehen, da sich dieselbe über das ganze Jahr hin 
erstreckt. „Im Herbst wird das Getreide gesäet, der Schnee 
des Winters schützt es, im Frühling wächst es, im Sommer 
wird es geerntet, im Herbst gedroschen, dann in der Mühle 
gemahlen und das Mehl vom Bäcker gebacken." Ebenso 
lassen sich „die Beschäftigungen des Landmanns" oder „die 
Freuden der Jugend", das Leben der Tiere durch das ganze 
Jahr hindurch betrachten und vergleichen. 

Für die Erwerbung grammatischer Kenntnisse lassen 
sich die Bilder in derselben Weise verwenden, wie der Lesestofif 
nach der neuen Methode. Besonders fleissig ist hier die Wand- 
tafel zu benutzen. Man schreibe eine Reihe von männlichen 
Substantiven und eine andere Reihe von weiblichen, beide 
mit dem Artikel hin: „le pere, le fils, le gargon, le chasseur; 
la m^re, la fille, la servante, la grand'mere" und braucht dann 
nur auszusprechen , dass le durchweg der männliche und la 
der weibliche Artikel ist. Ebenso verdeutlicht man auf induk- 
tivem Wege die Plural- und Adjektivformen: „le chöne est 
haut, r^glise est haute, le sapin est vert, la foret est verte; 
les arbres sont hauts, les maisons sont hautes* u. s. w. Zur 
Einübung der Verbalflexion wird fleissig in ganzen Sätzen 
konjugiert, auch hier wieder unter Benutzung der Wandtafel. 
Dies Satzkonjugieren ist besonders geeignet, um einem ein- 
seitigen Gebrauch der 3. Person und des Präsens zu begegnen, 
da die der Natur der Sache nach an den Bildern hauptsächlich 
geübte Beschreibung kaum andere Personen und Zeiten 
zulässt. Diesem nicht mit Unrecht hervorgehobenen Mangel 
muss man stetig bedacht sein, abzuhelfen. Lange^) sieht in 
dem vorherrschenden Gebrauch des Präsens allerdings keinen 
Nachteil, da aus dem Präsensstamm vier andere Formen 



1) A. a. 0. S. 18. 

2) Lange, a. a. 0. S. 33. 
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abgeleitet werden und er darum doch der wichtigste bleibe. 
Doch hat L. selbst künstliche Mittel angewandt, um auch 
andere Zeitfonnen herbeizuziehen. So fragt er, warum es auf 
dem Frühlingsbilde nach der Turmuhr, die 9 Uhr zeigt, 9 Uhr 
morgens sein müsse und nicht abends, und erlangt dann als 
Antworten Sätze, in denen eine Anzahl Conditionnels im 
Hauptsatz eines Bedingungssatzes vorkommen: „S*il 6tait neuf 
heures du soir, le paysan ne travaillerait plus dans son champ, 
les enfants ne joueraient plus . . . , ils seraient au lit u. s. w.** 
Ein anderes Mittel besteht darin, die Beschreibung in die 
Vergangenheit zu rücken, und z. B. die Frühlingslandschaft 
von jemand beschreiben zu lassen, der sie auf der Wanderung, 
oder die Herbstlandschaft von jemand, der sie vom Dampfer 
aus gesehen hat u. s. w.^) Oder man arbeite den aus der 
Beschreibung gewonnenen Stoff um zu Erzählungen, wie es 
namentlich Wilke thut, z. B. in der Histoire d'un jeune 
pätre, der von einer Lawine erzählt *) oder Histoire de Gervais, 
le colporteur ^). Femer stelle man, um das Futurum zu ver- 
wenden, etwas als bevorstehend hin, wie es Wilke mit der 
Arbeit im Weinberge thut*), oder lasse Kinder von Winter- 
vergnügen als von etwas Selbsterlebtem erzählen, um Imp. und 
Parfait defini zu gebrauchen. Wenigstens sollte man zahlreiche 
Sätze in verschiedene Zeitformen setzen und öfter in diesen 
konjugieren lassen, wie das ebenfalls Wilke in seiner „Me- 
thodischen Anleitung" ausserordentlich häufig und vielseitig thut. 
Andere Personen des Verbs als die dritte zu üben, bietet 
schon die Rede und Gegenrede zwischen Schülern und Lehrer 
(Vois-tu, ne voyez-vous pas u. s. w.) Gelegenheit. Doch kann 
auch ein Schüler aufgefordert werden zu sagen, was er auf 
dem Bilde sieht oder zeigt (Je montre le cerisier), während ein 
anderer von ihm zu sagen hat: II montre le cerisier u. s. w. 
Ebenso wiederholen alle Schüler: Nous voyans, nous avons 
montre . . . u. s. w. Weniger natürlich und geschmackvoll 



1) Hartmann, a. a. 0. S. 18. 

2) Wilke, Methodische Anleitung. S. 39. 
8) Ebenda S. 44. 

4) Ebenda S. 37. 
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finde ich es, wenn die Schüler, um die 2. Pers. Plur. anzu- 
wenden, nach Wilke (a. a. 0. S. 9) in längerer, an den Storcht 
gerichteter Anrede diesen selbst beschreiben sollen : „ You have 
long legs and a long neck, your feathers are white, . . . The 
part of your bill which joins the head is widest, it is narrowest 
at the end* u. s. w. ; oder wenn gar (ebenda) mehrere Pferde, 
als (im Chor?) sprechende Wesen gedacht, den staunenden 
Menschen folgende völlig schulmässig richtige, naturgeschicht- 
liche Beschreibung von sich geben: „We are the largest do- 
mestic animals. We belong to the family of hoofed quadrupeds 
which includes the ass and the zebra. Our young ones are 
called foals. We have . . . long and slender legs , and one 
hoofed toe on each foot* etc. Derartige Umformungen sollte 
man auf wirklich im Leben vorkommende oder denkbare 
Gespräche beschränken. Gleichwohl ist Wilkes Meth. An- 
leitung wegen ihrer Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit sehr zu 
empfehlen. Sie enthält auch passende Beispiele zur Einübung 
des Subjonctif , des blossen und präpositionalen Lifinitiv u. s w. ; 
auch für indirekte Fragen, die, wie auch Hartmann (S. 17) 
bemerkt, nicht vernachlässigt werden sollten. Fragen, wie: 
„Demande un peu ä ton voisin qui il voit sous Tarbre oder ce 
que nous voyons sous Tarbre oder ce qui est . . . Dis-moi ce 
que X. a demand6 ä son voisin" sollen den Schüler (was 
jedoch ohne weitere Anleitung nicht gelingt) veranlassen, in 
indirekter Rede zu antworten. 

Mit Hülfe des aus eigener Anschauung gewonnenen Sprach- 
stoffs lassen sich ferner manche Eigentümlichkeiten der fremden 
Sprachen besser einüben, als durch das Übersetzen. Ja, es 
werden Fehler von vornherein fern gehalten, die das Über- 
setzen durch das fortwährende Übertreten aus einer Sprache 
in die andere zuweilen geradezu hervorruft. Z. B. die Ver- 
wechselung von leur mit son, sa; die Auslassung des Artikels 
nach dem relativischen dont, Fehler gegen die Stellung in 
Fällen, wie ,il a vendu sa maison, he has sold his house** er 
hat — sein Haus — verkauft, die Verwechselung des Praes. 
Passivi mit dem Futurum Activi durch das deutsche Hilfsverb 
^werden". Das Hilfsverb itre beim reflexiven Verbum und 






— 29 — 

namentlich die Präpositionen und die persönlichen Fürwörter, 
wie die Stellung derselben werden leichter eingeübt. Doch 
beruht dies alles auf dem Umstände, dass man nicht genötigt 
ist, das Deutsche zu Hilfe zu nehmen, und es ist dies ebenso 
gut bei dem IBremdsprachlichen Lesestoff einzuüben, wie es 
die neuere Methode schon lange gethan hat, wenn man nur 
in den angegebenen Fällen nicht mit dem Deutschen vergleicht, 
sondern dieses ganz fem hält. 

Auch zu schriftlichen Arbeiten liefern die Bilder 
reichlichen Stoff. Vor dem aufgehängten Bilde können 
mit gutem Erfolge angefertigt werden: 

1. fremdsprachliche Diktate im Anschluss an den durchge- 
nommenen Inhalt des Bildes, 

2. fremdsprachliche Beantwortung ebensolcher Fragen über 
das Bild. 

Schwieriger, und deshalb far weniger gut beanlagte Jahr- 
gänge nicht so geeignet ist 

3. die selbständige Bildung einer bestimmten Anzahl, 
a. fremdsprachlicher Fragen; b. fremdsprachlicher Sätze, 
in denen eine bestimmte Erscheinung veranschaulicht wird. 

Besser gelingen dagegen im allgemeinen 

4. schriftliches Konjugieren ganzer Sätze; 

5. zusammenhängende Beschreibungen eines Teils des Bildes; 

6. Erzählungen im Anschluss an den behandelten Stoff oder 
Umformungen desselben (in der Art, wie sie oben für die 
mündliche Behandlung erwähnt sind). 

Gut gewählte Beispiele der 4. und 5. Art finden sich 
namentlich bei Junker^), Schmidt (Frick und Meyer Heft 25) 
und Wilke, (Method. Anleitung) an mehreren Stellen. Eine 
Erweiterung der unter Nr. 6 angegebenen Arbeiten fahrt so- 
dann zu kleineren Aufsätzen, der naturgemässen Vorbereitung 
zu dem eigentlichen freien Aufsatz. 

Ehe man jedoch an die Anfertigung schriftlicher Arbeiten 
oder die Ableitung grammatischer Kenntnisse herangeht, muss 
reichliche mündliche Übung vorhergehen. Der eigentliche 
Zweck, den der Gebrauch der Bilder in erster Linie zu verfolgen 

1) A. a. 0. an mehreren Steilen. 
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hat, fällt in das Gebiet mündlicher Übung, es ist die Übung 
im Sprechen, das Sprechen selbst: Dieses muss vor allen anderen 
Übungen ein starkes Übergewicht behalten. 

Fragen wir nun, warum die soeben dargestellte Benutzung* 
von Anschauungsbildem sich immer mehr einbürgert, was sie 
beliebt macht, worin ihre etwaigen Vorzfige vor dem Gebrauch 
anderer Unterrichtsmittel bestehen, so ist folgendes nicht zu 
leugnen. Die Bilder bieten der Erzeugung neuer Vorstellungen 
und dem Erfassen neuer Begriffe eine sehr wirksame Stütze. 
Der Schüler lernt nicht nur vermittelst des Gehörs, sondern 
zugleich durch das Auge. Oder, wenn er liest, sieht er nicht 
bloss Worte vor sich, deren Verständnis er lediglich durch 
innere Vorstellungsthätigkeit dem geistigen Sinn zu verschaffen 
hat, sondern er erfasst unmittelbar die Sache selbst durch das 
Auge, er findet die Vorstellungen in sinnlicher Form bereits 
fertig vor. Das sprachliche Lernen baut sich somit auf sinn- 
licher Grundlage auf (mittelst der „Sensation", um mit Locke zu 
reden), und diese Art der Spracherlernung kommt der natür- 
lichen, durch die das Kind seine Muttersprache lernt, sehr 
nahe. Das Kind sieht Gegenstände oder macht Wahrnehmungen, 
hört ihre Benennung und verbindet Wort und Begriff im 
Geiste und Gedächtnis. Ebenso hier, nur dass dieselben Vor- 
stellungen und Laute oder Worte nicht in gleicher Fülle 
wiederkehren und das ganze Verfahren ein bedeutend abge- 
kürztes und schnelleres ist. 

Da nun aber die Aneignung von Vorstellungen mittels der 
sinnlichen Anschauung (ideas of Sensation) nicht nur natürlicher 
ist, sondern auch wesentlich leichter vor sich geht, als die der 
inneren Wahrnehmung (ideas of reflection), so geht auch die 
Äusserung der Vorstellungen schneller von statten. Mit der 
Anschauung ist in der Regel auch sofort die einmal gegebene 
sprachliche Bezeichnung im Geiste vorhanden und drängt sich 
gewissermassen auf die Zunge, so dass die Ausdrucksfähigkeit 
erheblich grösser ist und damit auch der Wunsch sich auszu- 
sprechen weit reger wird als sonst. Das Selbstvertrauen der 
Knaben wächst, sie verlieren weit leichter und schneller die Scheu 
vor dem Gebrauch der firemden Sprache, bedienen sich derselben 



— 31 — 

viel unbefangener und sehen in ihr nichts Seltsames mehr. 
Es ist deshalb nicht mehr so schwer, , denen Scholaren das 
Maul aufeubrechen*. Dieser grössere Erfolg erklärt es ferner, 
dass die Schüler diesem Unterricht ein besonderes Interesse 
entgegenbringen und dabei mit grosser Lust lernen. Das ge- 
meinsame Arbeiten, bei dem sie alle ihre Aufmerksamkeit auf 
das eine Bild und den Lehrer lenken, statt jeder für sich in 
ein Buch zu sehen, erhöht den Eifer, und zugleich ist der 
Lehrer besser in der Lage, die schon an sich mehr gefesselte 
Aufmerksamkeit der Schüler zu beaufsichtigen. Es ist nicht 
zutreffend, wenn man meint, die Schüler selbst der Sexta hielten 
es unter ihrer Würde, die fremde Sprache an Bildern zu üben, 
an denen sie in der Vorschule in der eigenen unterwiesen 
wären, oder wenn man die üblichen Bemerkungen vom Bonnen- 
oder Ammen -Parlieren wiederholt. Solche Äusserungen von 
Lehrern, die lediglich vom Standpunkte der grauen, durch 
keinerlei Versuche gestützten Theorie aus reden, können vor 
der Erfahrung aller derjenigen, die die Sache lange und ernst- 
lich erprobt haben, nicht bestehen. 

Zu diesen psychologischen Vorzügen gesellen sich 
solche methodischer Art. Zunächst sind Lehrer und Schüler 
imstande, in der fremden Sprache zu verweilen und lediglich 
in und mit ihr zu arbeiten. Wie es nun schon an sich ein 
Vorteil ist, dass das deutsche ferngehalten werden kann, und 
nicht nur körperliche Gegenstände, sondern auch ihre Eigen- 
schaften, Thätigkeiten und Beziehungen zu einander in der 
fremden Sprache in verständlicher Weise benannt werden 
können, wie dadurch der Schüler den ersten Schritt zum 
Denken in der Fremdsprache thun lernt, so bedeutet es zu- 
gleich einen nicht unerheblichen Zeitgewinn, da der Schüler 
nicht erst lange nach der Antwort zu suchen, sie vor allem 
nicht erst aus dem Deutschen zu übersetzen braucht. In 
doppeltem Sinne hat daher Findlay *) recht, wenn er sagt: 
„I know that every minute taken from native speech and con- 
ducted in foreign speeeh is a gain to the foreign language, 
which can only be acquired by constant practice in real con- 

1) A. a. 0. S. 9, 
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versation.* Mit diesem Gewinn an Zeit ist ein anderer ver- 
bunden: der Unterricht gestaltet sich zugleich frischer, leben- 
diger, unmittelbarer, ursprünglicher. Er bringt Schüler und 
Lehrer einander näher, als dies besonders bei der alten Methode 
möglich war. 

Günstige Einwirkungen auf den Erf ol g des Sprachunterrichts 
können nicht ausbleiben und angesichts der sicher nachge- 
wiesenen guten Ergebnisse nicht bezweifelt werden. Das Gehör 
wh'd im Erfassen und Verstehen fremdsprachlicher Laute und 
Sätze geübt und setzt die Schüler in den Stand, nach ver- 
hältnismässig kurzer Zeit nicht bloss einzelne Sätze, sondern 
auch zusammenhängende Abschnitte beim blossen Vorlesen 
oder Vortragen zu verstehen. Lange ^) hat dies mit überraschend 
gutem Erfolg erfahren, er hat den Schülern eine ganze Anzahl 
von Erzählungen oder Lesestücken nur französisch erzählt oder 
vorgelesen und nur durch geeignete Handbewegungen oder 
durch Umschreibung verschiedener schwererer Stellen dem Ver- 
ständnis nachgeholfen. Den Sinn der dabei vorkommenden 
unbekannten Wörter erkennen die Schüler meist unschwer 
aus dem Zusammenhange, wenn nur der Stoff so vorgetragen 
wird, dass nicht mehr als ein Wort in einem Satze unbekannt 
bleibt. Es macht den Schülern begreiflicherweise grosse Freude, 
den Sinn solcher Worte selbst zu entdecken. Ob derselbe auch 
thatsächlich und genau erfassl wird, kann der Lehrer leicht 
ermitteln. Ein sinn- und gedankenloses Raten kann er leicht 
verhindern und statt dessen zu einem überlegenden, sinn- 
gemässen Schliessen erziehen, das Hartmann dem Lösen einer 
Gleichung mit einer Unbekannten vergleicht. 

Ein solches Auffinden der Bedeutung neuer Wörter 
ohne Hilfe des Deutschen in Verbindung mit der Fähigkeit, das 
Verständnis des in der fremden Sprache mitgeteilten lediglich 
durch das Ohr zu vermitteln, hat fernerhin eine, wenn auch 
noch schwache Entwickelung des Sprachgefühls zur Folge. 
Dies zeigt sich einmal darin, dass die Schüler nicht bloss Wörter 
richtig in ihrer konkreten Bedeutung verstehen, sondern auch 
in ihrer abstrakten Verwendung richtiger und mit lebhafterem 



1) Lange, a. a. 0. S. 24. 



— 33 — 

Verstandniss auffassen, als wenn ihnen die Anschauung des ur- 
sprünglichen Sinnes dieser Wörter fehlt und sie dieselben etwa 
nur aus dem Wörterbuch suchen. So werden z. B. die von 
Lange ^) treffend angeführten Wörter fourmiller , siUonner (le 
vaisseau sillonne la mer), filer und defile viel anschaulicher 
und richtiger aufgefasst, wenn der Schüler sich an la four- 
milibre und le sillon auf den angeschauten Bildern erinnern 
kann. Ebenso wird sich ihm das Verständnis von flSau in 
der Bedeutung , Geissei*, „Plage" besser erschliessen, wenn er 
an den Gebrauch des Flegels beim Dreschen denkt. 

Eine gleiche Förderung erfährt das Verständnis der Sy- 
nonymik und der Wortbildung. Die erstere dadurch, 
dass die Schüler auf dem Bilde ähnliche und gleichnamige 
Gegenstände (z. B. Uhr) in ihrer verschiedenartigen Verwen- 
dung und an verschiedenen Orten so sehen, dass sie auf Ver- 
wechselungen, wie sie das Deutsche hervorruft, gar nicht ver- 
fallen. Z. B. „rhorloge, la pendule, la montre; le cheveu, le 
poil, le chariot, la voiture: la tour, leclocher; voler. voltiger*. 
— Was die Wortbildung betrifft, so ergiebt sich leicht die 
Bedeutung der Endsilben eur und euse bei Personennamen wie 
„moissonneur, faucheur, glaneur, patineur" sowie „moissonneuse, 
faucheuse, glaneuse, patineuse* aus der gleichfalls angeschauten 
Thätigkeit des »moissonner, faucher* u. s. w. Ebenso erlernt sich 
die Bedeutung mancher Präpositionen wohl niemals sicherer 
und freier von Verwechselungen als aus der Anschauung ge- 
wisser Vorgänge, z. B. sur und au-dessus de^ avec und chejg, 
tomber ä terre und tomber par terre^ engl. 6y, from, of. Eine 
grosse Zahl anderer lehrreicher Beispiele bietet Lange auf 
S. 21 — 24 des oft erwähnten, sehr empfehlenswerten Schriftchens. 

Die angeführten Vorzüge sind ohne Zweifel bedeutend 
genug, um der Verwendung von Bildern im neusprachlichen 
Unterricht eine immer weitere Verbreitung zu sichern. Den- 
noch muss man sich hüten, ihren Wert zu überschätzen. 
Von eifrigen Vorkämpfern des Anschauungsunterrichts wird 
noch manches andere den Bildern nachgerühmt, was in 
der Begeisterung zu hoch angeschlagen wird imd nur ein 

1) A. a. 0. S. 21. 
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fragwürdiger Vorteil, vielleicht sogar ein Nachteil oder 
doch nur in beschränkter Ausdehnung richtig ist, aber nicht zu 
allgemeiner Herrschaft gelangen darf! Lange ^) stellt die An- 
schauungsmethode als besonders anziehend hin. Er spricht 
von »zwei Wegen, die beide nach einem Ziele führen, von 
denen der eine aber die sich ewig gleich bleibende Landstrasse 
entlang, der andere hingegen durch duftige Wiesen und blü- 
hende Auen führt/ Mit dem ersteren vergleicht er die frühere, 
jetzt mehr und mehr verlassene Methode, mit dem letzteren 
die der Anschauimg, und er hebt hervor, dass auf diesem 
letzteren nicht nur das Ziel wirklich erreicht, sondern „neben- 
bei gar mancher schöne Ausblick' gewonnen wird. Nun, diese 
schönen Ausblicke sind ganz gut und angenehm, aber es kommt 
vor allem auch auf gute und tiefe Einblicke an, gründliche 
und umfassende Einblicke in das Reich des Geistes. Der Geist 
des Knaben soll nicht nur angenehm beschäftigt, sondern sein 
Gesichtskreis soll erweitert, seine Fassungskraft nicht nur 
sprachlich, sondern auch hinsichtlich des Inhalts seiner Gedan- 
ken auf eine höhere Stufe gehoben, er soll mit neuen, logisch, 
ethisch und aesthetisch wertvollen Ideen erfüllt werden. Dazu 
reicht einerseits der lediglich durch Anschauung vermittelte 
Bildungsstoff nicht aus, und andererseits ist nicht alles, was 
er bietet, dazu geeignet oder wertvoll genug. Welcher Weg 
nun im ganzen das Ziel besser erreicht, soll weiter unten näher 
beleuchtet werden. Ferner stellt es Lange als „die wichtigste 
Aufgabe des (französischen) Unterrichts auf der Unterstufe" hin, 
einen „geeigneten Wortschatz zu übermitteln, der die Sprech- 
übungen ermögliche' und hält dazu far den besten „einen 
konkreten Sprachstofi", wie ihn die „Vorgänge des täglichen 
Lebens" und als Ersatz derselben Bilder bieten ; die Lesebuch- 
methode eigne sich, wie er meint, dazu nur unvollkommen, 
die Lesestücke ständen nicht „in hinreichend enger Beziehung', 
jedes einzelne biete nur „einen winzig kleinen Ausschnitt aus 
dem Wortschatz über die Vorkommnisse des täglichen Lebens", 
auch sei der Inhalt der Lesestücke „seiner (des Schülers) Auf- 
merksamkeit zu fremd.' Dagegen ist zu erwidern: Ein kon- 

1) A. a. 0. S. 7. 
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kreter Sprachstoff ist in ausgedehntem Masse allerdings 
notwendig und für die Unterstufe wohl am notwendigsten. 
Aber ist nicht auch schon auf dieser Stufe die innere An- 
schauung zu wecken, die Fähigkeit des Lernenden, sich 
in einen die Fassungskraft des Schülers nicht äbersteigenden, 
mehr geistigen Inhalt und Zusammenhang hinein zu versetzen, 
wie ihn Lesestücke bieten? Und giebt es nicht etwa solche 
Lesestücke, die ihn zugleich lebhaft anziehen, ja stärker fesseln 
als die Vorgänge, die er auf dem Bilde sieht ? Fricke ^) bemerkt 
ganz richtig: „Jede Erzählung von einem Fuchse oder einer 
Gans scheint ihm natürlicher als diese Benennung sämtlicher 
Tiere auf einem Bilde: am meisten behagen ihm fabelartige 
Erzählungen, die das Tierleben ins rein Menschliche übertragen. 
Gab er diesen als Yorschüler schon den Vorzug vor den mehr 
oder weniger beschreibenden Gesprächen über das Anschauungs- 
bild, so steigert sich noch sein Stolz, wenn er französisch ein 
Gredicht oder eine Erzählung vom Wolfe, dem Hasen, dem Ele- 
fanten zu bewältigen weiss. ' An solchen Stücken fehlt es schon 
Plattner' s französischem Lehrgange nicht, ich erwähne nur 
„Le lion reconnaissant , Tä^phant piquä par le tailleur, Jules 
pique par les abeilles, la Corneille press^e par la soif ; le mouton, 
la chevre et le porc; l'äne et le cheval". Noch mehr aber ist, 
wie mehrjährige Erfahrung mich gelehrt hat, Kühn's Lese- 
buch allen Schülern so anziehend, wie kaum ein anderer Stoff; 
z.B. die Stücke „Erreur d'un paysan, Ignorance, le petit Lapin 
indocile, Minet et Minon, TAnthropophage* und die niedlichen 
Gedichte: „L'enfant gäte, la Semaine du paresseux, les trois 
Braves, le petit Pierre* u. a. m. Stellen nun etwa diese Stücke 
nicht auch Vorgänge und Vorkommnisse des Lebens dar? 
Sind sie nicht Abbilder des Lebens selbst? Muss der Knabe in 
erster Linie nur alle ihn umgebenden körperlichen Dinge be- 
nennen und beschreiben lernen ? Sollen ihm die mehr geistigen 
Verhältnisse und Vorgänge des Lebens, für die jene doch nur 
den Stoff, die Unterlage bilden, im fremdsprachlichen Unterricht 
fern bleiben? Sind sie so viel unwichtiger als jene? Ist ihr 
Bildungswert geringer? Und vor allem, vermitteln sie nicht, 

1) A. a. 0. S. 11. 
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wenn sie auch das Leben mehr von seiner geistigen Seite auf- 
fassen, dennoch zugleich eine Fülle konkreter Ausdrücke? 
Knüpfen sie nicht überall an konkrete Dinge an ? F r e m d ist 
femer auch der Inhalt solcher Lesestücke der Jugend durchaus 
nicht, und was die mangelnde Beziehung der Lesestücke unter 
einander betrifft, so geben auch die Bilder kein lückenloses 
Ganze. Auch sie berücksichtigen nicht alle Verhältnisse des 
Lebens. Manches, was sie bringen, liegt vielen Schülern fern, 
imd vieles, worüber zweckmässig schon auf der Unterstufe 
unterrichtet werden muss, fehlt auch ihnen. So ist manchem 
Schüler die Weinlese wenig bekannt, und ihre näheren Einzel- 
heiten beschäftigen ihn im Leben nie , wogegen die Bilder zu 
Ausdrücken über das Befinden, Krankheit und Gesundheit, 
Wetter, Rechnen, Schreiben u. s. w. wenig oder gar keine 
Anknüpfungspunkte geben. So gut man diese Dinge künstlich 
bei den Bildern heranziehen kann, so gut und besser ist dies 
auch im Anschluss an manche Lesestücke möglich. 

Wenn Lange dann weiter (S. 12) bemerkt, er habe den 
Wortschatz „nach der praktischen Seite hin durch 
Heranziehung der Hölzelschen Wandbilder ergänzt* , so geben 
wir ihm recht mit dem Zusätze des Wörtchens nur: Nur für 
den Sprachstoff über praktische Lebensverhältnisse 
sind die Bilder nutzbar zu machen. 

Dass der Wortschatz, welcher aus den Bildern gewonnen 
wird, nicht besser im Gedächtnis haftet, als wenn er 
dem Lesestoff entlehnt wird, ist schon oben erwähnt, nament- 
lich wenn die Lesestücke ebenso gründlich und oft durch- 
gearbeitet werden, wie es L. mit den Bildern thut. Und dies 
ist nach der neueren Methode thatsächlich der Fall. Wenn 
hier ein Unterschied in dem leichteren und geringeren Ver- 
gessen besteht, so schlägt derselbe nach meiner Erfahrung zu 
gunsten der Lesestücke aus. 

Dies Lob der Bilder und der gesamten Anschauungs- 
methode, wie auch die ungünstigen Bemerkungen über die 
Lesebuchmethode richten sich in diesem Punkte, wie überhaupt 
bei Lange und mehrfach auch bei Hartmann, gegen die alte, 
grammatische oder Übersetzungsmethode. Hinsichtlich der Be- 
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handlung der Lesestoflfe aber, wie sie heutzutage betrieben wird, 
wo die „Lektüre" in ihre Rechte eingesetzt und in den Mittel- 
punkt des Unterrichts gerückt ist, sind sie nicht in weiterem 
Sinne zutreffend, als oben zugegeben ist. Es scheint, als ob 
Lange unmittelbar von der alten Methode zu der der Anschauung 
übergegangen ist , ohne die neuere Lesebuchmethode geprüft 
oder doch lange genug versucht zu haben. Hartmann kennt 
sie zwar, doch scheint er sie auch nicht so eingehend, wie 
wünschenswert wäre, praktisch angewandt zu haben. Lange 
würde sonst wissen, dass der Schüler auch bei der Behandlung 
der Lesestücke nach der neueren Methode „sich nicht mehr 
gar zu leicht in sein Buch vergraben und eigenen Gedanken 
und Träumen nachhängen kann." Es könnte hier auf ver- 
schiedene bekannte methodische Schriften verwiesen werden, 
z. B. auf M. W a 1 1 e r ' s Klassenunterricht. Ich will statt dessen 
kurz angeben, wie an unserer Anstalt verfahren wird: Die 
erste Durchnahme der Lesestücke geschieht im ersten Jahre 
ausschliesslich, im zweiten vorwiegend bei geschlossenem Buche, 
später nur ausnahmsweise. Der Lehrer spricht langsam und 
deutlich vor, und zwar satzweise, wenn die Sätze nicht zu lang, 
sonst in zusammenhängenden Wortgruppen, oder, wenn sich 
besondere Schwierigkeiten bieten, wortweise, gegebenenfalls 
mit Zerlegung in die lautlichen Bestandteile des Wortes. Der 
Schüler, im Anfang möglichst jeder einzelne, spricht nach und 

wird verbessert Dann giebt der Lehrer die zunächst 

wörtliche Übersetzung des Satzes, die von den Schülern ganz 
oder in Wortgruppen wiederholt wird. Nun schreibt er den 
Satz an die Wandtafel, wobei der Schüler recht bald zur Mit- 
hülfe oder Selbstthätigkeit heranzuziehen ist, liest und übersetzt 
ihn noch einmal vor und lässt ihn von den Schülern einzeln oder 
im Chor nachlesen und nachübersetzen. Zum Schluss folgt 
die Übertragung in gutes Deutsch und nochmalige Wieder- 
holung (Lesen und Übersetzen) durch die Schüler von der 
Wandtafel und aus dem Buche u. s. w. Über die ebenfalls 
reichliche Wiederholung in der nächsten Stunde sowie die Be- 
sprechung, Rückübersetzung und Umbildung bei geschlossenen 
Büchern darf ich wohl hinweggehen. 
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Es ist hieraus ausserdem zu ersehen, dass auch bei dieser 
Durchnahme der Lesestücke, und nicht bloss bei dem 
Gebrauch der Bilder, wie L. bemerkt, „die Hauptarbeit 
in der Stunde zu leisten ist." 

Wenn Lange weiter (S. 19) rühmt, dass „das bisherige 
tote Wissen in lebendiges Können umgesetzt werde*', so triflft 
das gleichfalls auch bei der jetzigen Lesebuchmethode zu. Be- 
achtet muss jedoch in dem einen wie in dem andern Falle 
werden, dass, so wertvoll das Können ist, und so eifrig es 
gepflegt werden muss, so wenig ferner das Wissen ohne Können 
heute noch geschätzt wird, doch auch das Wissen um 
die Sprache, d. h. die Kenntnis der Sprachgesetze, 
die sprachlich-logische Schulung, oder das, was früher 
mit dem jetzt anrüchigen Namen „formale Bildung** bezeichnet 
wurde, nicht zu unterschätzen oder zu vernachlässigen ist. 
Denn ein blosses Können, ein Abrichten oder Parlieren, ist 
einer höheren Bildungsanstalt nicht würdig. 

Als weiterer Vorzug des Anschauungsverfahrens wird hervor- 
gehoben, dass die Muttersprache fast ganz zurücktritt und das 
Übersetzen fast ganz entbehrt werden kann. Dass dies in ge- 
wissem Sinne, nämlich dann, wenn es eben nur auf Sprechen 
in der fremden Sprache ankommt, höchst wünschenswert, ja 
notwendig ist, habe ich oben gleichfalls erklärt. 

Da man jedoch heutzutage mehrfach darauf ausgeht, den 
Anschauungsunterricht zum allein herrschenden zu machen, wie 
auch Lange und Hartmann in ihren weiteren Ausführungen 
dies zu erstreben scheinen, da es sogar schon Bücher giebt, 
welche diese Bestrebungen verwirklichen, wie z. B. das unten 
erwähnte, in vieler Hinsicht gute und brauchbare Lehrbuch 
von Graf; da ferner sogar manche Vertreter der Lesebuch- 
methode, wie vor allem Klinghardt, aber auch gemässigtere 
Methodiker, wie Walter und Kühn, das übersetzen am liebsten 
ganz über Bord werfen möchten, so scheint es mir um so wich- 
tiger, auf den WertdesÜbersetzens hier näher einzugehen. 
Von vornherein möchte ich erklären, dass ich die Übertragung 
in das Deutsche, nicht nur, sobald es sich um jenes Wissen 
um die Sprache, die sprachlich-logische Schulung, sondern auch 
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wenn es sich darum handelt, den Inhalt des fremden Sprach- 
stofifes zu erfassen, für unbedingt notwendig halte. Ohne Über- 
setzen scheint mir sowohl bei der einen wie bei der anderen 
Unterrichtsweise trotz der redlichsten Bemühungen des Lehrers 
und trotz des geschicktesten Verfahrens vielfache Unsicherheit 
oder Verschwommenheit in der Er&ssung des Inhaltes die Folge 
zu sein. Auch aus anderen Gründen kann ich das Übersetzen 
keineswegs für völlig entbehrlich halten: Nicht nur, dass der 
Jugend der Stofif inhaltlich mit allen Einzelheiten durch 
das genaue Übertragen in die deutsche Sprache viel näher 
gebracht wird als beim blossen Lesen und Besprechen in der 
fremden, auch für die Erfassung der sprachlichen Form 
ist das Übersetzen von grosser Wichtigkeit. Zur Auffassung 
der Form eines Gedankens muss der Schüler beständig erzogen 
werden, von Hause aus ist er gegen dieselbe gleichgültig. Die 
Kenntnis der Form, d. h. des Satzbaues und der Ausdrucks- 
weise, sowie der rednerischen Mittel, wird aber an der fremden 
Sprache am besten gewonnen durch fortlaufendes Vergleichen 
mit der eigenen, was eben durch das Übersetzen geschieht. 
„Die einzelnen Bildungsmomente müssen", um mit Münch^) 
zu reden, Jür einander und durch einander fruchtbar gemacht 
werden. Durch ihre Spannung gegen einander und ihre Rei- 
bung an einander klären und befruchten sich die Begriffe." 
Ebenso stehe ich ganz auf Münch's Standpunkt, wenn er 
grosses Gewicht nicht nur auf eine genaue wörtliche Über- 
setzung, sondern auch auf eine gute, auf ein gewähltes 
Deutsch legt. „Eine gute Übersetzung ist immer, und soll 
immer sein, eine fruchtbare Übung im Deutschen," und unsere 
Schüler lernen auf alle Fälle einen ganz erheblichen Teil ihres 
Deutschen durch ihre Übersetzungen. Schon von der häus- 
lichen Vorbereitung sollte man, da der Satzbau in den neueren 
Sprachen leichter zu übersehen ist, als in den alten, mehr, 
als bei diesen, abgesehen von gelegentlichen Schwierigkeiten, 
gutes Deutsch verlangen. „Nicht, als ob den Zöglingen das 
mindere Kopfzerbrechen nicht zu gönnen wäre, sondern weil 

1) Münch, Zur Förderung des französischen Unterrichts. Leipzig, 
Beisland. 2. Aufl. S. 53. 
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dieses Mass von Kraftentwicklung eben nötig ist, um Kräfte zu 
bekommen." ') Auf die geistige Zucht , die in diesen Über- 
setzungen liegt, möchte ich unter keinen Umsätnden verzichten. 

Auch das Übersetzen aus dem Deutschen ist nach 
meiner Ansicht ein vorzügliches Mittel zur Erlangung sicherer 
Kenntnisse, nicht bloss der Grammatik, sondern auch im 
Wortschatz, wie in der Synonymik und Phraseologie. Es 
zwingt geradezu fortfahrend zum bewussten Vergleichen der 
beiden Sprachen und schärft gerade durch diese bewusste 
Thätigkeit den Verstand mehr, als dies bei einem ausschliess- 
lichen Verweilen in der fremden Sprache, das lediglich durch 
Nachahmung des fremdsprachlich Angeschauten wirkt, geschieht. 
Musterübersetzungen oder Meisterwerke darf man natürlich von 
den Schülern nicht verlangen. Die mag vielleicht hinterher der 
Lehrer geben. Der Wert liegt in der Bethätigung. Auch sind 
Einzelsätze möglichst zu vermeiden und fast nur zusammen- 
hängende Texte zu übersetzen. 

Nach dem allem kann ich den völligen Ausschluss des 
Deutschen nicht für einen Vorzug des Betriebes der fremden 
Sprachen halten, wenigstens nicht auf der Mittel- und Ober- 
stufe. Auf der Unterstufe ist es schon eher zu entbehren oder 
bedeutend einzuschränken, da der Schüler hier namentlich erst 
in die Fremdsprachen hineinkommen und Stoff sammeln muss. 

Am wenigsten kann ich aber Hartmann recht geben, wenn er 
(S. 26) auch für die Erklärung der Grammatik die fremde 
Sprache wünscht. Im allgemeinen scheint mir dies unmöglich. 
Hier dürften wohl die neuen Lehrpläne um so mehr das Richtige 
getroffen haben, als scharfes Auffassen und strenges, logisches 
Denken zum richtigen Verständnis der grammatischen Gesetze 
am meisten erforderlich ist. Wenn dazu noch die Aufmerksam- 
keit des Schülers durch den Gebrauch der fremden Sprache 
in Anspruch genommen wird, so werden die Schwierigkeiten 
zu sehr gesteigert, und man wird weder dem einen noch dem 
anderen Zwecke gerecht werden. Das Wort von der Unmög- 
lichkeit, zwei Herren zu dienen, findet auch hier seine Be- 
stätigung. Die Fälle, in denen das Deutsche besser vermieden 
wird, sind oben besprochen worden. 

1) Münch, a. a. 0. S. 75. 
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Hinsichtlich der Art der Ableitung und Einübung der 
Grammatik ist gleichfalls schon oben erwähnt, dass der Ge- 
brauch der Präpositionen, soweit ihre Bedeutung auf sinn- 
licher Anschauung beruht, sich mit Hülfe der Bilder leichter 
erlernen und besser befestigen lässt, als auf andere Weise. 
Wenn femer ausgeführt wurde, dass gewisse Gesetze und Eigen- 
I tümlichkeiten des Französischen und Englischen an den Bildern 

besser verstanden und geübt werden können, als am Lesestoff 
oder durch übersetzen, weil man sich lediglich der fremden 
Sprache bedient, so gilt dies in gleicher Weise von allen den 
anderen Sprechübungen, bei denen eben das Deutsche aus- 
geschlossen wird und damit die Fehler, zu denen der Vergleich 
mit dem Deutschen verleitet, vermieden werden. La den Fällen, 
wo diese Art, Grammatik 2u lernen, möglich ist, soll auch nach 
meiner Ansicht das Übersetzen unterbleiben und lediglich aus 
fremdsprachlichem übungsstoflf das grammatische Gesetz her- 
geleitet und eingeprägt werden. Lange ^) führt z. B. sehr ge- 
schickt aus, dass er den Gebrauch und die Stellung der un- 
betonten Personalpronomina me, te, se, le, la, les^ rnrns^ vous 
dadurch hat lernen lassen, dass er zunächst die von den 
Bildern her wohlbekannten Sätze »le paysan herse le champ; 
le cheval tire la herse** nebst den Pluralen ^les paysans hersent 
les champs; les chevaux tirent les herses** zusammengestellt und 
dann die Akkusativobjekte durch die bezüglichen Fürwörter er- 
setzt hat: »il le herse; il la tire; ils les hersent; ils les tirent**. 
Diese Sätze sind dann in die verneinende, fragende, sowie 
fragend-verneinende Form verwandelt und nun andere ähnliche 
Sätze gebildet worden, und zwar in allen möglichen Zeiten 
und Formen. In ganz derselben Weise sind dann die Dative 
lui , leur , sowie die Verbindungen le lui^ la lui u. s. w. geübt ; 
ebenso die Pronominaladverbien en und y und auch die Ver- 
änderlichkeit des Participe passe. Z. B. „Qui a ouvert la fenötre ? 
La paysanne Ta ouverte. Pourquoi Fa-t-elle ouverte?** u. s. w. 
Desgleichen ist die Anwendung des Hülfeverbs Mre bei den 
reflexiven Verben ausschliesslich an französischen Sätzen ein- 
geprägt, wie: »Quand les enfants rentrent dans la maison, ils 

1) Lange a. a. 0. S. 28—32. 
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disent ä leurs parents : Nous nous sommes bien amuses. Com- 
ment dit le gargon seul? Je me suis bien amuse**, und ähnlich 
gebildeten Sätzen und Satzreihen, wie: „Je me suis lev6 ce 
matin ä six heures; je me suis habille et lave, j'ai pris une 
tasse de cafö, puis je me suis rendu ä Töcole**. Niemand wird 
bezweifeln , dass dieser Weg sehr praktisch und nachahmens- 
wert ist. Aber ist er darum etwa neu oder nur auf die Bilder 
anzuwenden? Sollten dergleichen Übungen nicht schon von 
recht vielen Lehrern vorgenommen sein, ehe sie an die Be- 
nutzung von Anschauungsbildern dachten? Aus meiner Er- 
fahrung kann ich versichern, dass ich dies gelegentlich im 
Anschluss an Lesestücke schon Jahre lang geübt habe, selbst 
ehe ich (1888) anfing, mich mit der modernen Methode be- 
kannt zu machen oder mich der Bilder zu bedienen. Warum 
sollten auch bei Lesestücken die Erfolge weniger gut ausfallen? 
Ja, ist es nicht ebenso richtig und vielleicht noch natürlicher, 
die Grammatik vorzugsweise aus dem Lesestofif abzuleiten? 
Auch liegen hier ebenso vollgültige Zeugnisse für gute Erfolge 
vor, und an lehrreichen Vorbildern fehlt es ebenso wenig. ^) 
Die Sache liegt ja auch thatsächlich so, dass der Lesestoff, 
wenigstens nach der neuen Methode, schon immer und all- 
gemein der Grammatik zu Grunde gelegt wird, und der Beweis 
ffir die Richtigkeit und Natürlichkeit dieses Verfahrens braucht 
um so weniger erst noch erbracht zu werden, als man sich ja 
auf die Schriftwerke des fremden Volkes auf Schritt und Tritt 
stützen kann und die Schüler mit eigenen Augen den Sprach- 
gebrauch beobachten können. Dass sie ihn aber nicht bloss 
sehen, sondern auch mit eigenen Ohren zu hören bekommen, 
dafür ist ebenfalls durch die neue Methode gesorgt, nach welcher 
nicht bloss gelesen und übersetzt, sondern das Gelesene noch 
mehrfach in Fragen und Antworten, Umformung, Rücküber- 
setzung u. s. w. durchgearbeitet wird. Sache des Anschauungs- 
unterrichts ist es dagegen, erst noch durch weitere Beweise 
und Versuche darzuthun, ob er den vollständigen Aufbau der 
Grammatik in derselben gründlichen und natürlichen Weise zu 



1) Z. B. in M. Walter's Franz. Elassennnterriclit und zahlreichen 
franz. und engl. Lehrbüchern. 
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vollziehen imstande ist. Mir scheint dies einstweilen noch um 
so mehr fraglich, als ich mich des Gedankens nicht erwehren 
kann, dass bei dem dadurch bedingten langen Verweilen bei 
einem und demselben Bilde „der Unterricht die Gefahr der 
Monotonie an sich haben^^ ^) würde. Jedenfalls lässt sich nicht 
behaupten, dass die Art des grammatischen Betriebes, wenn 
er auch in manchen Teilen mit Hülfe der Bilder recht wohl 
möglich ist, etwas für diese Charakteristisches oder etwa ein 
Vorzug wäre, den dieser Unterrichtsweg vor anderen voraus hätte« 

Dass auch der den Bildern entlehnte Sprachstoflf nicht 
besser im Gedächtnis haftet, als der aus Lesestücken gewonnene, 
ist schon oben ausgeführt. 

Einen weiteren Vorwurf gegen den Anschauungsunterricht 
erhebt Klinghardt*): „Der Anschauungsunterricht bietet 
dem sachlichen Denken, der Wissbegier des Schülers 
wenig Nahrung und beschäftigt ihn wesentlich nur mit 
rein sprachlichen Übungen, welchen Dinge zu Grunde gelegt 
werden, die dem Schüler bereits wohlbekannt sind." Ohne 
Zweifel ist es richtig, dass die Bilder im Grunde nur Bekanntes 
bieten. Das liegt schon in dem Wesen und Zweck eines Bildes 
begründet. Es kann nur dann richtig verstanden und mit 
Genuss betrachtet werden, wenn es entweder etwas völlig Be- 
kanntes in gelungener, anziehender Weise darstellt oder doch 
solche Personen oder Gegenstände, Thätigkeiten, Örtlichkeiten 
und Vorgänge, die an Bekanntes erinnern, und die man durch 
ihre Ähnlichkeit mit etwas Bekanntem dem Geiste oder Gemüte 
nahe bringen kann. Auch die Bilder, welche, wie die Hölzel- 
schen 9 und 10, hervorragende Teile von Paris und London 
enthalten, die kaum einer der Schüler gesehen hat, bieten nichts» 
was ihm nicht, wenn auch in kleinerem Masse oder in geringerer 
Ausdehnung, so doch in ähnlicher Weise in anderen Städten 
schon vorgekommen ist, seien es Denkmäler, Gebäude, Plätze» 
öffentliche Gärten oder Flüsse, Strassenverkehr u. s. w. Die 



1) Mangold, Methodische Fragen des englischen Unterrichts. Berlin, 
Springer 1896, S. 14. 

2) Elinghardt, Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen 
Methode. Marburg, Elwert 1892, S. 81. 
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Phantasie des Zöglings wird deshalb in ebenso wenig befriedi- 
gender Weise angeregt, wie sich ihm sachliche neue Kenntnisse 
in zureichendem Masse erschliessen , und was die Veredelung 
des Geistes in sittlicher, künstlerischer und sonstiger idealer 
Beziehung betrifft, so werden diese Seiten menschlicher Bildung 
bei einem Unterrichte, der sich ganz oder wesentlich in der 
Besprechung von Bildern vollzieht, vollends vernachlässigt. 

Ein solcher Unterricht bleibt daher in bedauerlicher Weise 
hinter dem zurück, was man doch schliesslich auch beim neu- 
sprachlichen Unterrichte als das eigentliche Lehrziel in erster 
Linie festhalten sollte: allgemeine Geistesbildung, d. h. 
Bildung des Verstandes und des Gemüts oder Herzens. So 
selbstverständlich dieses Ziel sein sollte, so wird es doch nicht 
nur häufig aus den Augen verloren, sondern es scheint gerade- 
zu Uneinigkeit der Ansichten über das Ziel selbst nicht minder, 
als über die Art, wie es zu erreichen ist, zu bestehen. Viel- 
fach wird geradezu die Fertigkeit, das Sprechenkönnen, als 
vornehmste Frucht des Sprachunterrichts angesehen. Auch 
Bahlsen^) scheint diese Ansicht zu vertreten, und ebenso alle 
die entschiedenen Vorkämpfer der Anschauungsmethode. Allein, 
so bereitwillig ich mitMünch^) anerkenne, dass „eine fremde 
Sprache wirklich sprechen können, eine grosse und schöne 
Sache ist" und dass „dem Betreiben einer Fremdsprache ohne 
das Ergebnis des Sprechenkönnens ein leiser Fluch der Lächer- 
lichkeit anhaftet"; so wenig ich leugne, dass eine treffliche 
geistige Schulung damit verbunden ist, dass selbst eine be- 
scheidene Stufe der Vollendung darin von nicht geringer Be- 
deutung ist; so gern ich zugebe, dass eine schnelle Sammlung 
der Gedanken, eine gespannte Aufmerksamkeit und eine 
gewisse Entschlossenheit und Überwindung der natürlichen 
Schüchternheit dazu erforderlich ist, so kann ich das Sprechen 
doch immer nur als einen Nebenzweck ansehen, ohne den 
zwar der Hauptzweck der allgemeinen Geistesbildung nicht 
oder doch nur unvollkommen erreichbar ist, dem es aber immer 



1) Bahlsen, Der Sprachunterriclit im neuen Kurs. Berlin, Gärtner 
1892, S. 7. 

2) Münch, Zur Förderung etc., S. 41. 



— 45 — 

zu dienen, über den es nicht etwa zu herrschen hat. Auch 
bei dieser Würdigung der Lehraufgaben braucht man noch 
nicht gering vom Sprechen zu denken. Ich finde, dass die 
Aufgabe und der Wert des Sprechens in der Schule nicht besser 
bezeichnet werden kann, als wiederum durch folgende Worte 
Münchs^): „Es soll eine lebendigere Auffassung der Sprache 
auch nach ihrer sinnlich-wirklichen Existenz vermitteln, soll ein 
unmittelbareres Verhältnis zur aktuellen Sprache, soll das Ge- 
fühl nutzbaren Erfolges, soll Freude am fertigen Können geben, 
soll auch zur lebendigen Erfassung und Ausnützung der Lektüre 
beitragen, soll Zusammenfassung der persönlichen Kräfte be- 
wirken, soll eine Ergänzung der abstrakten Schulungsmittel und 
Bethätigungsgebiete sein und soll mit alledem dem Gesamt- 
unterricht dienen. Aber das Ziel, dem die übrigen Gebiete, 
Grammatik, Lektüre u. s. w., dienen müssten, soll es nicht 
werden. Wollte man es dazu mehr oder weniger vollständig 
machen, so müsste der französische Unterricht aus der Reihe 
der allgemeinen Bildungsföcher ausscheiden und unter die 
technischen treten." 

Auch lässt sich in der Schule im besten Falle nicht mehr 
erreichen, als eine gewisse Ausbildung der Sprach Werkzeuge, 
Übung des Gehörs, möglichst richtige Aussprache, ein beschei- 
dener Vorrat an Worten und Redensarten und damit die Fähig- 
keit zu späterer Weiterbildung. Zu solcher Weiterbildung haben 
überdies nur recht wenige Schüler Veranlassung oder Gelegen- 
heit. Für jeden aber ist wichtiger die Einführung in die besten 
Werke der französischen und englischen Schriftsteller, die Er- 
füllung und Bereicherung mit sachlich neuen und wertvollen 
Gedanken, eine damit verbundene logische, ethische und ästhe- 
tische Bildung und als Nebenprodukt die Kenntnis des fremden 
Volkes nach den wichtigsten Zügen seiner Eigenart. 

Aus diesen Ausführungen ist ersichtlich, dass ich die aus- 
schliessliche Anschauungsmethode nicht für erspriesslich, ja für 
durchaus unzulänglich halte, dass ich kein allzu begeisterter 
Anhänger des „Bilderdienstes" ^) bin und der Verwendung von 



1) Münch, a. a. 0., S. 111. 

2) Krön, a. a. 0. S. 13. 
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Bildern keine sehr grosse Ausdehnung zugestehen kann. Ehe 
ich jedoch der Frage nach dem Umfange dieser Verwendung 
näher trete, sei mir gestattet, noch einen mit dieser Frage im 
Zusammenhang stehenden Mangel des Gebrauchs der Bilder 
hervorzuheben: Auch für das Sprechen selbst, dem sie 
doch in erster Linie dienen sollen, bieten sie keine genügende 
Unterlage. Wenn wiederholt hervorgehoben wird, dass gerade 
dem an sich wünschenswerten und von den preussischen Lehr- 
plänen von 1891 geradezu geforderten Sprechen über „Vor- 
kommnisse des täglichen Lebens" durch den Gebrauch von 
Bildern am besten entsprochen werde,^) so ist dies nur in be- 
schränktem Masse richtig. Nun wird niemand daran denken, 
den Schüler mit dem ganzen weitschichtigen Gebiet der täg- 
lichen Umgangssprache bekannt zu machen. Aber welche 
Ausschnitte daraus gemacht werden müssen, wie weit in jedes 
der Teilgebiete einzudringen ist, was wichtig, was auszuscheiden 
ist, darüber ist eine Einigung sehr schwer zu erzielen, ja noch 
nicht einmal ernstlich versucht. An Versuchen, für einzelne 
Schulen eine geeignete Auswahl zu treffen, fehlt es zwar nicht, 
auch nicht an sonstigen Arbeiten, die wenigstens diejenigen 
Gebiete ausgewählt haben, über welche man glauben sollte, 
dass unbedingt gesprochen werden müsste. Dahin gehört das 
Vokabular von Wingerath,^) das den Wortschatz des ersten 
Abschnitts seiner Ghoix de Lectures fran^aises, Premiere partie 
bildet; ebenso Holtermanns®) Sprechübungen in Form von 
Frage und Antwort. Das erstere Werk ist mehr für die unteren, 
das letztere für die mittleren und oberen Klassen bestimmt. 
Viele Gegenstände finden sich in beiden behandelt: „6cole, 
maison, famille, ville, corps humain, vetements, quelques ani- 
maux**, in den übrigen zehn bezw. elf Abschnitten weichen sie 
jedoch von einander ab und ergänzen so einander. Winge- 
rath behandelt ausser den genannten Gegenständen: „reglise; 



1) Z. B. von Lefevre, Les quatre Saisons. Cöthen, Schulze 1897. 
Vorrede S. 1. 

2) Wingerath, Petit Vocabulaire Fran9ais. Gologne, Dumont-Schau- 
berg, 1886. 

3) Holienuann, Französische Sprechübungen. Münster, Aschendorf, l «^96 . 



— 47 — 

la salle ä manger ; la chambre ä coucber ; la cuisine ; le salon ; 
les joujoux et les jeux d'enfants; le jardin; les champs, les 
pres et les vignes; la foret, le village; la division du temps; 
les mesures, les poids et les monnaies'. Holtermann hin- 
gegen bespricht weiter: »pays; gouvernement ; armee; repas; 
terre; univers, phenomenes, temps; voyages, voitures, chemin 
de fer; saisons; developpement de la soci6t6 hmnaine; la r6- 
forme sociale^. Man sollte meinen, dass über alle diese Pimkte 
wirklich in der Schule gesprochen werden müsste, dass damit 
aber auch allen billigen Anforderungen genügt würde. Und 
doch braucht man nur das Buch von Lefevre aufzuschlagen, 
um noch allerlei zu finden, was schliesslich ebenso grossen 
Anspruch auf Berücksichtigung zu haben scheint und doch 
sich in jenen Werken nicht findet, wie die Einteilung und Be- 
nennung der Buchstaben, Silben, Lesezeichen, Biene, Fliege^ 
Schmetterling und andere Insekten, Fischfang, Fahren auf dem 
Schiffe, Post und manches andere. Lefevre hat versucht, 
alle für Schulgespräche wünschenswerten Gegenstände mit in 
den Bereich der Bilderbesprechung zu ziehen. Allein, man 
merkt es seinen Versuchen an, wie manches an den Haaren 
herbeigezogen ist, und wie es ebenso gut, ja natürlicher, an 
Lesestücke angeschlossen oder auch zum Teil ganz für sich be- 
handelt würde. In der Regel wird sich die Möglichkeit einer 
Anknüpfimg an irgend welchen Lese- oder sonstigen Sprachstoff 
ohne Schwierigkeit finden lassen. 

Da nun die bisher vorhandenen Bilder nicht für alle oben 
genannten und etwa sonst noch für erforderlich gehaltenen 
Gegenstände den nötigen Stoff bieten , so sind verschiedentlich 
Rufe nach noch weiteren Bildern laut geworden. Gering ist 
zwar die Zahl derjemgen, die man bisher schon tauglich ge- 
funden und in Gebrauch genommen hat, nicht. Flemming 
giebt in den „Neueren Sprachen"^) eine sehr lange Liste von 
Bildertafeln, die er allen Ernstes sämtlich zu französischen und 
englischen Sprechübungen empfiehlt. Es sind dort neben den 
für den eigentlichen Anschauungsunterricht bestimmten von 
Schweissinger, Hölzel, Kafemann, Meinhold, den Schweizerischen 

1) Bd. I, S. 510—519 und 558-564. 
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von Kaiser, den Winckelmannschen , den Wilkeschen, den 
Strassburger , den Schreiberschen , ferner denen von Streich, 
den bei Hachette erschienenen Arts et m6tiers, denen von 
Walther und von Pfeiffer, auch solche für den naturbeschrei- 
benden Unterricht, sowie technologische, anatomische, geschicht- 
liche, kulturgeschichtliche, endlich auch geographische und 
ethnologische angegeben. Flemming scheint nicht übel Lust 
gehabt zu haben, diese Aufzählung noch beträchtlich zu ver- 
mehren, um auch ja für jedermanns Geschmack etwas zu 
bringen, und weil er den Sprechübungen „vielerlei des Wissens- 
werten und Bildenden zu Grunde*' gelegt sehen möchte. Nun 
ist wohl zuzugeben, dass jedes der dort zusammengestellten 
Bilder gelegentlich Verwendung finden kann, um Gegenstände, 
die im Lesestoff oder im sonstigen Unterricht vorkommen, an- 
schaulich zu verdeutlichen. Wenn das nun gelegentlich in der 
fremden Sprache gesprächsweise ohne Schwierigkeit und ohne 
Gefahr für die Deutlichkeit versucht wird, so ist dagegen nichts 
einzuwenden. Für die eigentlichen Sprechübungen haben aber 
Geschmack und Neigung oder richtiger wohl die pädagogische 
Einsicht der Fachgenossen zu gunsten nur einiger weniger 
Bilder nach folgenden Gesichtspunkten entschieden : Die Bilder 
müssen gross genug und in Farbe und Ausführung deutlich 
genug sein, um von der ganzen Klasse auf einmal wahrgenommen 
zu werden. Ausserdem müssen sie in künstlerischer Hinsicht 
wenigstens so beschaffen sein, dass sie nichts Hässliches und 
Abstossendes enthalten, sondern von den Schülern gerne ge- 
sehen werden, und dass der Geschmack und Sinn für das 
Schöne nicht gestört, sondern vielmehr geweckt und geläutert 
werde. 

Diesen Anforderungen dürfte von den bisher vorhandenen 
Bildern wohl keines durchweg genügen. Benutzt werden neuer- 
dings neben den selteneren Danziger (Kafemannschen) schon 
häufiger die von Wilke und Strübing, sowie die Strass- 
burger (von R. Schultz u. Co.). Der bei weitem grössten 
Beliebtheit erfreuen sich indes die bei Ed. Hölzel in Wien 
erschienenen. Die letzteren haben bekanntlich sowohl die 
weiteste Verbreitung in Lehrbüchern gefunden, wie auch die 
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eigentliche Verarbeitung zu Sprechübungen sich namentlich 
ihnen zugewandt hat. In der Grösse der Blätter (140x9Scm) 
nehmen sie neben den etwa gleich grossen Eafemannschen und 
Strassburger Tafeln den ersten Platz ein. Doch sind bei den 
letzteren nicht nur die Farben etwas zu grell, sondern auch, 
ebenso wie bei den ersteren, einzelne Figuren etwas steil 
Eigentliche Eunstleistungen sind nun zwar die Hölzelschen 
Bilder auch nicht, doch ist die Ausführung und Farbengebung 
besser und ansprechender als bei jenen. Unschön und nach- 
lässig sind allerdings einige Einzelheiten, wie z. B. der Blitz 
und das Gebüsch auf dem Sommerbilde und der Kirschbaum 
auf dem Frühlingsbilde, überladen sind ferner, streng genommen, 
alle Bilder. Doch sind alle Gegenstände mit so gutem Ver- 
ständnis zusammengestellt und in Grupi)en gebracht, dass alles 
sich der Stimmung des Ganzen in anmutender Weise einordnet, 
wie auch die Gestaltung im einzelnen zu einer beträchtlichen 
Fülle von Gedanken und Empfindungen anregt. Empfohlen 
werden femer die Kehr-Pfeifferschen „Bilder für den An- 
schauungsunterricht" (der Vor- und Volksschulen) und die kultur- 
geschichtlichen von Wachsmuth und von Lohmeyer. Von 
den letzteren ist mir keine öffentlich erschienene Bearbeitung be- 
kannt, dagegen liegen solche von den Wachsmuthschen „Bildern 
zum Geschichtsunterricht" für das „Bürgerliche Wohnzimmer" 
und das „Innere einer Stadt aus dem 15. Jahrhundert" in 
französischer und englischer Sprache von Lewin^) vor. Von 
den Kehr-Pfeifferschen Bildern sind die „Kätzchen" durch 
Alge*) zum Gegenstande einer veröffentlichten Besprechung 
gemacht. Ebenso gut dürften sich von den Wachsmuthschen 
Bildern der „Klosterhof ' , die „Ritterburg", das Turnier", die 
„Belagerung" und „Aus der Rokokozeit" eignen ; desgl. von 
den Lohmeyerschen „Karl der Grosse empßlngt eine maurische 
Gesandtschaft", „Mailänder Edelleute bitten Kaiser Friedrich 
Rotbart um Schonung ihrer Stadt"; von den Pfeifferschen 
endlich : „Pferd und Sperling, Knabe und Vogelnest, Mäuschen". 
Vielleicht noch besseren Erfolg als die Lohmeyerschen oder 
Wachsmuthschen Bilder würden einige Bilder aus der 

1) S. unten. 



— 50 — 

Nationalgallerie in der vom „Verein der Kunstfreunde" 
veranstalteten Vervielfältigung versprechen. Ich denke z. B. an 
das Bild: „Karl V. bei Fugger". Doch gehört zu einer guten 
Behandlung aller dieser Bilder ein ganz besonderes Geschick 
und ein liebevolles Versenken in den Gegenstand, und wohl 
nur die wenigsten Bearbeiter dürften zu so guten Ergebnissen 
gelangen, wie Lewin und namentlich Alge. Übrigens liegt ein 
Bedürfnis nach weiteren derartigen Arbeiten um so weniger 
vor, als die bisher im Gebrauch befindlichen Bilder nach meiner 
Ansicht schon für alle Schüler reichlichen Stoflf zu Sprech- 
übungen neben dem an den Lesestoff angeschlossenen Sprechen 
bieten. Nur ist nicht abzusehen, weshalb gerade die schon 
behandelten sich besser eignen sollten, als die anderen ge- 
nannten, und warum nicht diese gelegentlich an die Stelle jener 
treten könnten. 

Der Wunsch nach weiteren Bildern als Ergänzung der 
Hölzelschen ist namentlich von Schild in Basel *) geäussert 
worden. Nach ihm „muss gefordert werden, dass die haupt- 
sächlichsten Objekte, mit denen der Mensch im täglichen Leben 
in direkte oder indirekte Berührung kommt, zur Darstellung 
gelangen". Er will „also Gegenstände und Personen, wie sie 
uns in Schule und Haus, in Wald und Flur, auf den Bergen 
und im Thal, zu Land und Wasser entgegentreten, wiedergeben. 
Nicht sowohl ein Ausschnitt aus der belebten und unbelebten 
Natur, als vielmehr ein summarisches Gesamtbild derselben soll 
geboten werden, nebst einer Reihe von Eunstgegenständen, 
derer die Menschen zu ihren verschiedenen Hantierungen be- 
nötigt sind." Wo es angeht, sollen die Gegenstände in natura 
vorgeführt, hauptsächlich aber sollen Bilder gebraucht werden, 
auf denen „die darzustellenden Objekte nach Sachkategorieen 
auftreten sollen". Es ist nun schon oben bemerkt worden, 
dass dies nicht der psychologisch richtige und natürliche Weg 
ist, und es muss, obwohl Schild das Gegenteil behauptet, den 
Schüler langweilen und seine Teilnahme abstumpfen, wenn er 
eine ganze Reihe von gleichartigen Gegenständen, die nur 



1) P. Schild, „Zur Frage der Veranschaulichangsmittel im fremd, 
sprachlichen Unterricht". Neuere Sprachen Bd. 11, 514 ff. 
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äusserlich zusammengestellt und nicht durch ein geistiges Band 
in lebensvolle Beziehung gesetzt sind, nach einander betrachten 
und in derselben Weise eingehend über sie sprechen soll. Schild 
möchte nun zunächst drei Tafeln, welche Blumen und Bäume 
enthalten, ferner 3 — 4 Tafeln, welche Tiere veranschaulichen, 
eine weitere „das Haus und seine Teile", eine für Hausgeräte 
und eine für Kleidungsstücke hergestellt sehen.*) Am meisten 
liegen ihm die drei ersten Tafeln am Herzen. Sie sollen ent- 
halten: 1. Blumen: Rose, Veilchen, Tulpe, Lilie, Hyazinthe, 
Nelke, Vergissmeinnicht, Stiefmütterchen, Schlüsselblume, Gänse- 
blümchen. 2. Waldbäume : Buche, Tanne, Kiefer, Linde, Eiche, 
Ahorn, Pappel. (Linde und Pappel sind übrigens keine Wald- 
bäume !) 3. Fruchtbäume : Apfelbaum, Kirschbaum, Birnbaum, 
Nuss-, Zwetschgen-, Pfirsich-, Aprikosenbaum. Diese drei Tafeln 
sollen „in dem Rahmen eines Gartens, auf dem Hintergrunde 
eines Waldes und in einer Wiese dargestellt werden". Nun 
bemerkt Schild selbst, „dass die genaue Wiedergabe gewisser 
Bäume zu den grössten Schwierigkeiten malerischer Kunst ge- 
hört" ; wenn man nun gar eine ganze Reihe von Bäumen auf 
einem Bilde vereinigen will, so ist eine gute Darstellung vollends 
unmöglich. Tanne und Kiefer namentlich würden sich eben 
so wenig unterscheiden lassen wie Kirschbaum und Zwetschgen- 
baum. Doch, wenn dies auch gelänge, so wäre für das Sprechen 
nicht gerade viel gewonnen, man würde bei jedem Baume und 
jeder Blume fast genau dieselben Fragen stellen und ganz 
gleichartige Antworten erhalten. Über eine trockene, natur- 
geschichtliche Beschreibung, die in der fremden Sprache noch 
weit einfacher ausfallen müsste, als in dem naturbeschreibenden 
Unterrichte der unteren Klassen, würde man nicht hinaus- 
kommen, und diese würde immer schnell genug abgethan sein. 
Schild behauptet zwar, dass solche Bilder „mannigfache sprach- 
liche Verwertung" finden können. Was er aber selbst als Probe 
bietet, nimmt sich dürftig genug aus. Mit höchstens einem 
Dutzend ganz einfacher Fragen , die sich noch dazu bei jedem 



1) Zum grössten Teile ist dies allerdings schon in dem weiter unten 
erwähnten Buche von Th. Goldschmidt, wenn auch nur in kleinem Schul- 
buchmassstabe, verwiiklicht. 

4* 
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Gegenstande wiederholen würden, würde man jedesmal zu Ende 
sein. Schild will nun „zur Abwechslung" seine Zuflucht zu 
„Reimen, Sprüchen, Liedchen" nehmen. Dergleichen lässt sich 
aber auch ohne Anschauungsmittel im Lesebuch bieten und ist 
dort an seinem Platze, während es hier nur als künstliches 
Mittel verwandt werden soll, um der bedrängten Anschauungs- 
methode aufeuhelfen. Man darf also an die Schildschen Vor- 
schläge keine grosse Erwartungen knüpfen. Sie beweisen, wie 
schwer es ist, wirklich gute und anregende Stoffe für den An- 
schauungsunterricht zu finden, und machen es wahrscheinlich, 
dass derselbe nie über die Rolle eines bescheidenen, 
dienenden, mithelfenden Gliedes im neusprach- 
lichen Unterrichte hinauskommen wird, in diesen 
engeren Grenzen aber in der That Gutes leisten kann. 
Von anderer Seite ist der Wunsch geäussert, den Sprech- 
übungen solche Bilder zu Grunde zu legen, die in Frankreich 
und England selbst hergestellt sind und besser, als die Hölzel- 
schen oder andere deutschen Ursprungs, das Leben und die 
Eigenart des ifremden Volkes erkennen lassen. Allein, was ich 
von derartigen Bildern gesehen oder aus Beschreibungen kennen 
gelernt habe, spricht dafür, dass solche von geeigneter Be- 
schafifenheit bisher noch nicht vorhanden sind. Doch kann ich 
darin einen grossen Mangel nicht erblicken, die bisher ge- 
brauchten Bilder lassen sich, da sie allgemein menschliche und 
verständliche Verhältnisse zum Ausdruck bringen, immerhin 
passend verwenden, auch wenn die Gesichter oder sonstige 
Äusserlichkeiten nicht gerade französisches oder englisches 
Gepräge tragen. Die Bilder, welche SchefflerM anführt, sind 
nur als Stützen für das Verständnis des Gelesenen, nicht aber 
für Sprechübungen gedacht und auch nicht recht daför taug- 
lich. Übrigens eignen sie sich meist auch für den ersten Zweck 
nur unvollkommen, weil sie in viel zu kleinem Massstabe aus- 
geführt sind. Auch die von Vietor*) erwähnten englischen 
stehen den Hölzelschen in Grösse und Ausführung nach, dürften 
ausserdem nicht viel für England Charakteristisches bieten. 

1) Scheffler, Bild und Lektüre. N. Spr. II, S. 113—122. 

2) Neuere Spr. 1, 194-195. 
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Dagegen lassen sich Stadtpläne von London undParis 
und namentlich die Wandkarten von Frankreich und 
England vorteilhaft verwenden. Die letzteren sind in beschei- 
denem Umfange, wenn man sich auf die Hauptsachen beschränkt, 
auch keine zu schweren Aufgaben wählt, sondern etwa den 
Lauf eines Flusses (Seine oder Rhone oder Themse) oder die 
Beschreibung eines Teils der Küste nebst kurzer Erwähnung 
der Hauptorte mit ihren wichtigsten Merkwürdigkeiten be- 
handelt,') schon in der Quarta von lateinlosen und der Unter- 
tertia von Lateinanstalten, eingehender und vielseitiger jedoch 
in den höheren Klassen zu gebrauchen. Stadtpläne werden 
am besten verwendbar sein, wenn sie nicht ein Gewirre von 
sämtlichen Strassen mit allen Einzelheiten enthalten, wie z. B. 
Philipps New Map of London, sondern sich auf die Haupt- 
gebäude, Plätze, Brücken, Parks beschränken, wie etwa der 
Plan von London, welchen Conrad") seinem Buche über Eng- 
land beigegeben hat. Nur müsste dieser Plan wesentlich, etwa 
bis 200 X 150 cm , vergrössert werden , so dass alle wichtigen 
Gebäude schon für die ganze Klasse in hinreichender Grösse 
und charakteristischer Bauart hervortreten. Von einer Be- 
sprechung von „Porträtköpfen" ^) vermag ich mir nichts zu 
versprechen. Der Gegenstand ist zu schwierig. Ebenso scheint 
mir eine Besprechung hervorragender Bauwerke nach künst- 
lerischen Gesichtspunkten in französischer und englischer Sprache 
meistens über den Rahmen dessen , was die Schule zu leisten 
hat , hinauszugehen. Will man . zu hoch hinaus , so erreicht 
man wohl in keinem Unterrichtszweige weniger, als gerade im 
französischen oder englischen Sprechen. 

Über den Umfang, in welchem Anschauungsbilder Ver- 
wendung zu Sprechübungen finden sollen, gehen die Ansichten 
begreiflicherweise weit auseinander. Nach meinen vorstehenden 
Ausführungen lässt sich folgender allgemeiner Grundsatz auf- 
stellen : 

Bilder dienen dem Zwecke der Zuführung solchen Stoffes, 



1) So verfährfc z. B. Kühn in der Unterstufe seines franz. Lesebuchs. 

2) Hermann Conrad, England. Stuttgart, Metzler 1893. 

3) Wie es Hartmann, a. a. 0. S. 30, vorschlägt. 
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wie er zur Erhöhung der Sprechferügkeit wünschenswert ist, 
aber weder aus der unmittelbaren Anschauung noch aus ge- 
lesenen Schriftwerken entnommen werden kann. 

Im einzelnen ist zunächst zu beachten, dass es besser ist, 
nicht zu früh, nicht ganz zu Anfang, Bilder zu benutzen. Da- 
von rät auch Hart mann ^ ab, „weil die Bearbeitung des 
ersten Bildes eine unverhältnismässig lange Zeit in Anspruch 
nehmen würde, bei der das Interesse der Schuler ermatten 
könnte". Er hat in der IV des Gymnasiums erst nach der 
zwölften Schulwoche mit der Besprechung des ersten Bildes 
begonnen. Ähnlich verfahren Rossmann und Schmidt, die 
erst bei Exercice 8 damit beginnen, nachdem sie den Stoff der 
vorhergehenden Stücke nur der unmittelbaren Anschauung ent- 
lehnt haben. Auch K r o n 2) hält es für richtig, dass die Schüler 
vorher „mit den Grundzügen der Formenlehre und den wich- 
tigsten syntaktischen Erscheinungen bekannt" geworden sind, 
und stimmt wohl im ganzen überein mit der Forderung Le- 
f 6 vre 's,®) „dass die Schüler vorher mit den wichtigsten gram- 
matischen Begriffen, vor allem mit der Deklination und der so- 
genannten regehnässigen Konjugation vertraut gemacht werden". 
Ebenso halte auch ich es für das Zweckmässigste , frühestens 
am Ende des ersten Jahres oder erst im zweiten mit Bilder- 
besprechungen zu beginnen. 

Wie weit die Benutzung der Bildey nach oben hin beizu- 
behalten sei, darüber sind die Meinungen gleichfalls sehr geteilt. 
Klinghardt*) hält den Anschauungsunterricht nur für „ganz 
junge Kinder von 9—11 Jahren" für geeignet und will ihn 
daher „schon mit Beginn des dritten Schuljahres völlig fallen 
lassen". Der Ansicht, dass sich ein solcher Unterricht nur für 
die unteren Klassen eigne, begegnet man übrigens öfter, andere 
wollen die gelegentliche Besprechung von Bildern für die mitt- 
leren Klassen noch zugestehen, halten sie aber für die oberen 
Klassen nicht mehr für angemessen. Es ist indes nicht einzu- 



1) A. a. 0. S. 15. 

2) A. a. 0. S. 11. 

3) A. a. 0. Vorrede S. IV. 

4) A. a. 0. S. 81 und 82. 
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sehen, warum, falls sich geeignete Stoflfe bieten, nicht auch 
bis in die oberste Klasse hinein Bilder dem Sprechen zu Grunde 
gelegt werden sollen, und namentlich dann, wenn sich der 
Lesestoff als zu spröde oder seines poetischen Inhalts wegen 
als zu schade erweisen sollte, um durch Fragen und Antworten 
zerpflückt und unter Umstanden verwässert zu werden. Ge- 
eigneter Stoff ist nun meiner Ansicht nach thatsächlich vor- 
handen. Es ist zwar ein missliches Unternehmen, bestimmte 
Vorschläge für jede Klassenstufe zu machen, fast ebenso heikel, 
wie die Aufstellung eines festen Canons für den Lesestoff. 
Dennoch glaube ich auf Grund sorgfältiger Prüfung der vor- 
handenen Lehrmittel einen Versuch machen zu sollen, um da- 
durch den Fachgenossen Anregung zu weiterem NachdeiAen 
und zu etwaigen Gegenvorschlägen zu geben. Da ich für VI 
Gegenstände der unmittelbaren Anschauung (Schulhaus, Schul- 
zimmer nebst den darin befindlichen imd gebrauchten Gegen- 
ständen) für das passendste und für ausreichend halte, so be- 
ginne ich mit V. Für diese Klasse, ebenso wie für FV, Illb 
und nia, halte ich die bekannten acht Hölzelschen Bilder, ins- 
besondere die der Jahreszeiten, für den angemessensten Stoff. 
Es würde von den letzteren auf jede der vier Klassen ein Bild 
entfallen. Ausserdem halte ich es für wünschenswert, auch die 
anderen vier Bilder heranzuziehen, und zwar je eines als passende 
Ergänzung zu je einem der Jahreszeiten. Mit welchem Bilde 
zu beginnen ist, darüber lässt sich streiten. Es lässt sich jedes 
Bild für jede der genannten Klassenstufen in einer dem geistigen 
Gesichtskreise angemessenen Weise behandeln. Auch ist es 
nicht notwendig, in jeder Klasse die sprachliche Schwierigkeit 
erheblich zu steigern. Die Sprache muss vielmehr immer mög- 
lichst einfach und leicht bleiben, wie es ja die tägliche Um- 
gangssprache auch ist. Steigern soll sich die Fertigkeit, Ge- 
läufigkeit und Ungezwungenheit des Sprechens. Die meisten 
Bearbeiter sind der zeitlichen Reihenfolge nachgegangen und 
haben mit dem „Frühling" begonnen. Mir scheint hingegen 
das Winterbild das inhaltlich leichteste zu sein. Ich möchte 
daher dieses Bild für V und daneben der V noch von Gegen- 
ständen der unmittelbaren Anschauung die Körperteile und 
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Kleidung vorbehalten. Für die folgenden Klassen schlage ich 
entsprechend der nach meinem Empfinden wachsenden inhalt- 
lichen Schwierigkeit der Bilder vor: 

für IV Frühling und Bauernhof, 

für inb Sommer und Wald, 

für nia Herbst und Hochgebirge. 
Das Stadtbild eignet sich am besten zu einer eingehenderen 
Besprechung in IIb, etwa nach dem Vorbilde Krons,0 nur 
halb so ausführlich. 

Für Lateinanstalten müsste sich die Sache natürlich anders 
gestalten. Die Realgymnasien sollten sich auf 6 Bilder be- 
schränken und in IV den Winter, in III b Frühling und Bauern- 
hof, in III a Sommer und Wald, in IIb die Stadt behandeln. 
Das Herbstbild ist am leichtesten zu entbehren, da es am 
wenigsten Anknüpfungspunkte für das Sprechen über Vor- 
kommnisse des Lebens bietet. Ebenso ist der Wortschatz des 
„Hochgebirges" am ehesten entbehrlich. Die Gymnasien be- 
schränken sich ihrer geringen Stundenzahl wegen am besten zu- 
nächst auf die Bilder der Jahreszeiten und sollten in IV den Winter, 
in III b den Frühling, in III a den Sommer, in IIa aber eben- 
falls die Stadt besprechen. Der englische Unterricht be- 
schränkt sich der geringeren Stundenzahl wegen, und weil er 
erst in III b beginnt, zweckmässig auf die Bilder der Jahres- 
zeiten. Für III b eignet sich am besten das erst im Winter- 
halbjahr zu besprechende Hölzelsche Winterbild, dem am Ende 
des Schuljahres das Frühlingsbild nachfolgen mag. Dieses 
letztere mag dann in III a wiederholt und eingehender be- 
handelt und ausserdem in dieser Klasse das Sommerbild benutzt 
werden. In den oberen Klassen gestaltet sich die Besprechung 
am passendsten ebenso wie im Französischen. 

Für IIa und I dürfte sich der Stoff wohl für alle Schul- 
arten gleichmässig anordnen, nur kann sich die Durchnahme 
in den Gymnasien nicht so weit ausdehnen, wie in den Real- 
anstalten. Für IIa würden sich Pläne von Paris und London 
sowie die Karte von Frankreich und England empfehlen.*) In 

1) 8. unten. 

2) Für das Französische würde sich das Panorama de Paris par 
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I körinten dann die Hölzelschen Bilder Nr. 9 und 10, Paris 
und London, der Besprechung dieser Städte zu Grunde gelegt 
werden. Nur müssten hier noch andere Hülfsmittel, Einzel- 
darstellungen der hervorragendsten Bauwerke, zu Hülfe ge- 
nommen werden. Das würde nämlich bei London nötig sein, 
denn für diese Karte ist der Standpunkt des Künstlers ein sehr 
unglücklicher gewesen. Man sieht ausser der Themse, die auch 
nur wenig anziehend dargestellt ist, nur sehr wenig Gegen- 
stände einigermassen deutlich. 

Abgesehen von den Bildern für IIb— I würde ich auf keines 
mehr als 12-— 15 Stunden verwenden, damit nicht dem übrigen 
Unterricht zu viel Zeit entzogen wird. Ich erkenne zwar an, 
dass keineswegs die ganze auf Bilder verwendete Zeit den 
übrigen Unterrichtsgegenständen verloren geht, und gebe zu, 
dass die erlangte grössere Fertigkeit, sowie die Belebung des 
Unterrichts auch auf andere Unterrichtszweige günstig einwirkt 
und auch einiges an grammatischer Sicherheit und Gewandtheit 
im Ausdruck für den Lese- und Übersetzungsstoff gewonnen wird. 
Doch ist die gesamte Unterrichtszeit so kurz bemessen, dass 
der übrige Lehrstoff nicht viel Zeit entbehren kann. Mehr als 
etwa 6 Wochen, d. h. Vt — V« der gesamten Zeit, dürfen der 
Bilderbesprechung also wohl kaum gewidmet werden. Darum 
halte ich auch die Besprechung von zwei Bildern für jede Klasse 
für völlig ausreichend und drei oder vier Bilder, wie Wilke, 
Hartmann und Krön es für möglich halten, für zu viel. 

Wenn ausser dem vorgeschlagenen Stoff noch kultur- 
geschichtliche Bilder, wie die von Lewin bearbeiteten Wachs- 
muthschen oder das eine oder andere der Lohmeyerschen 
Sammlung oder ein solches aus der Nationalgallerie dem 
Sprechen dienstbar gemacht werden sollen, oder wenn endlich 
in den unteren oder mittleren Klassen gelegentlich einmal die 
Karte von Frankreich und England herangezogen wird, so 
darf die dazu notwendige Zeit in keinem Falle mehr als einige 
Stunden betragen. 



Ch. Fichot (122 X 84 cm) als brauchbar erweisen, far das Englische wäre 
am besten eine Vergrösserung des oben erwähnten Planes „Bird*s Eye 
View of London" in Conrad's England. 
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Dass neben diese Sprechübungen auch noch andere über 
Gegenstände des täglichen Lebens treten müssen, so weit sie 
sich nicht auf natürliche Weise an die Bilder anknüpfen lassen, 
ist selbstverständlich. Dies müsste etwa in dem Umfange der 
oben erwähnten Stoffe von Wingerath und Holtermann 
geschehen. 

Was die bisher veröflfentUchten Hilfsmittel betrifft, so ge- 
währen sie zum grossen Teil sehr schätzenswerte Anleitung 
und geben auch meist den nötigen Stoff an die Hand. Gleich- 
wohl sind sie selten für den gerade vorliegenden Zweck 
brauchbar. Entweder sind sie viel zu ausführlich, oder sie 
eignen sich nicht für die betreffende Klassenstufe. Da sich 
nun aber für die ersten 7 oder 8 Hölzelschen Bilder eine 
Einigung über die von mir vorgeschlagene Verteilung an die 
verschiedenen Klassen allzubald nicht erwarten lässt, weil die 
Wünsche noch zu weit auseinandergehen, so wäre es nötig, 
jedes dieser Bilder in vierfacher Weise für die Klassen von 
V — Illa zu bearbeiten, so dass es in das Belieben jedes 
Lehrers oder jeder Anstalt gestellt ist, mit jedem beliebigen 
Bilde zu beginnen und ganz nach Wunsch die folgenden aus- 
zuwählen. Allzu ausführlich dürften diese Bearbeitungen nicht 
sein; 5 — 6 Druckseiten für jede Klasse in der Grösse der 
meisten Schulbücher und in zusammenhängender Darstellung 
dürfte keine überschreiten. Ähnlich ist Bechtel bereits vor- 
gegangen, doch hat er sich auf drei Klassen beschränkt. 

Zum Schluss sei mir die Bemerkung gestattet, dass ich 
mir wohl bewusst bin, dass die vorstehende Arbeit eine 
Klärung in der Bilderfrage noch keineswegs herbeiführen wird. 
Ich bilde mir nicht ein, das zu leisten, was ein einzelner nicht 
leisten kann. Nur einen Anstoss zu weiterem Nachdenken und 
Arbeiten in bestimmterer Richtung zu geben, war meine Ab- 
sicht. Diese glaube ich auch dadurch zu bethätigen, dass ich 
eine kurze Übersicht und Besprechung der neueren im Druck 
erschienenen Hilfsmittel folgen lasse. 

A. Für das Französische: 

L Die Hölzelschen Bilder sind bearbeitet von 

L Alge in seinem Leitfaden für den ersten Unter- 
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rieht im Französischen. St Gallen, Huber & Co. 
1. Aufl. 1887. 

Das Buch enthält Bilder nur im 1. Teil. Fast der ge- 
samte Sprachstoff dieser Unterstufe, sowohl der Musterwörter 
für die Aussprache, wie auch der kleinen Sätze, welche gram- 
matischen Übungen dienen, ist den Bildern entlehnt. In der 
dann folgenden Besprechung der Jahreszeitenbilder selbst, deren 
Inhalt ganz passend för Schüler der unteren Klassen aus- 
gewählt ist, und die nur zuweilen etwas zu lehrhaft gehalten 
sind und an Frische und Lebendigkeit der Darstellung hier 
und da etwas zu wünschen übrig lassen, überwiegt die Be- 
schreibung. An diese schliessen sich Fragen und Antworten. 

2. Bechtel, Enseignement par les yeux bas6 sur 
les cartes murales d'Edouard Hoelzel. Vienne, 
Hoelzel Editeur. 

Wie oben erwähnt, behandelt dieses Werk die ersten acht 
Hölzelbilder, jedes für drei auf einander folgende Klassen, und 
zwar alle acht für dieselben Klassen, so dass mit jedem be- 
gonnen werden kann. Bei jedem Bilde hat der Verfasser für 
jede Klassenstufe weise Beschränkung geübt und die Gegen- 
stände sehr verständig ausgewählt. Ein angemessener, nicht 
zu erheblicher Übergang vom Leichteren zum Schwereren 
lässt sich überall wahrnehmen. Dass die Sprache in noch ge- 
ringerem Masse an Schwierigkeit zunimmt, als der Inhalt, 
zeugt von der Erfahrung und dem Lehrgeschick des Verfassers. 
Für neunjährige Schüler ist der Stoff allerdings wohl zu 
schwer, doch würde in V der Anfang zu machen sein. Die 
geschickte und durchsichtige Fassung der Fragen weiss Wieder- 
holung und Abwechselung in rechter Weise zu vereinigen. 
Auch auf leichte, ungezwungene, fast unbewusste Aneignung 
grammatischer Kenntnisse ist erfolgreich hingearbeitet worden. 
Erwähnt sei nur die schon auf den ersten Seiten vorkommende, 
aber leicht und natüriich durchgeführte Anwendung der per- 
sönlichen Fürwörter, die er als Ersatz der Substantive, sowohl 
als Subjekt, wie als Objekt (il , eile . . ., le la , les se auch en) 
eintreten lässt, ähnlich wie Lange (s. oben). 
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3. Durand und D e 1 a n g h e , Konversationsunterricht 
im Französischen, a) Bd. I: Die vier Jahreszeiten, 
Bd. II : Stadt , Wald , Hochgebirge , Bauernhof. — 
Giessen, Roth. 

Band I und II bilden ein Ganzes, das in der Weise vom 
Leichteren zum Schwereren fortschreitet, dass der Anfang mit 
dem ^Frühling* zu machen und in obiger Reihenfolge fort- 
zufahren ist. Der Stoff ist in Gruppen eingeteilt , wie sie sich 
nach inhaltlichen Beziehungen, d. h. nach Ideenverbindungen, 
zusammenfügen. Beim Frühlingsbilde z. B. sind unterschieden : 
„Le grand-pere et son occupation, la vie des oiseaux, la grand'- 
mere et le bebe, la maison et le rucher, la fille du meunier et 
le moulin, le saule, le voyageur et les ruines". Im »Frühling*' 
und „Sommer" wird der Anfang mit Questions preliminaires 
gemacht, um von vornherein einen Überblick über das Ganze 
zu geben. Sie hätten auch bei den übrigen Bildern bei- 
behalten werden sollen. Den Schluss bildet immer ein Gedicht. 
Dass die Art zu fragen nach Form und Anordnung muster- 
gültig ist, wurde schon oben hervorgehoben. Nur sind einige 
Fragen nicht ganz klar, da sie nicht immer eine bestimmte 
oder gerade die von den Verfassern angenommene Antwort 
erwarten lassen. — Da Band III neben dem Wörterbuch auch 
eine Sprachlehre enthält, so liegt die Vermutung nahe, dass 
diese Sprechübungen, wenigstens für die unteren Klassen, den 
gesamten Sprachstofif bilden sollen , und auch nach dem Vor- 
wort sind die Verfasser Anhänger der reinen Anschauungs- 
methode. Es scheint mir jedoch, als ob sie in diesem Falle 
für die unterste Stufe zu schnell vorgehen und der Stoff da- 
durch für den ersten Anfang zu schwierig wird. 

b) Delanghe, Une vue de Paris. Band IV des Kon- 
versationsunterrichts. Giessen, Roth. 

In ebenso eingehender, wie gründlicher Weise ist die 
französische Hauptstadt mit ihren hauptsächlichsten Gebäuden 
Plätzen, öffentlichen Gärten, Brücken, Hauptstrassen und dem 
auf ihnen wie auf der Seine herrschenden Verkehr behandelt. 
Da der Stoff in Fragen und Antworten zerlegt ist, so ist 
das Buch weniger auf den eigentlichen Nutzen des Schülers, 
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als auf die Bequemlichkeit des Lehrers berechnet. Die Dar- 
stellung ist sehr geschickt und gediegen, aber der Stoff so 
reichlich vorhanden, dass dies Buch kaum anders als auszugs- 
weise gebraucht werden kann. 

4. Luden G6nin et Joseph Scham anek, Con- 
versations fran^aises sur les tableaux d'Edouard 
Hoelzel. I — IX. Vienne, Hoelzel. 

Dieses Werk behandelt ähnlich, wie das von Durand und 
Delanghe, jedoch kürzer, aber vielseitiger, dieselben acht Bilder. 
Wie es im Vorwort bemerkt und thatsächlich inne gehalten ist, 
haben die Verfasser dieser mit Geschmack und Verständnis 
ausgearbeiteten , 12 Seiten starken und ganz gleichmässig an- 
gelegten Heftchen vor allem nach „clarte* und dem „ton 
habituel d'une vraie causerie" gestrebt. Sie geben immer 
„des phrases usuelles". In jedem Hefte folgt auf eine Inhalts- 
übersicht (Sommaire) ein Vocabulaire, in welchem die 
deutsche Bedeutung völlig vermieden wird. Wir tinden schon 
hier keine trockene Wörteraufzahlung, sondern Antworten auf 
Fragen (Que voyez-vous ... u. a.) oder auf Befehle, wie Mon- 
trez-moi . . ., dites-moi .. . oder kleine, leichte Aussagesätze, 
wie „les enfants sont joyeux, Teau bruit, le valet siflfle un air" etc. 
— Darauf folgt in ebenfalls leichten und kurzen Aussagesätzen 
die Description des Gesehenen, welcher sich klare, kurze, 
leicht zu beantwortende Fragen anschliessen. — Die dann 
folgende Conversation geht in freierer Weise und etwas 
längeren Fragen und Antworten ein wenig näher auf das Ge- 
sehene ein und ist zugleich eine Vorbereitung für kleine, aus- 
geführte Aufsätze, Exercices, über einzelne Gegenstände der 
Bilder, wie „le cerisier, les nids, la cigogne", an welche sich 
wiederum Fragen schliessen, die leicht aus dem Inhalt der 
Aufsätze zu beantworten sind. Den Abschluss bildet ein 
Resume, eine aus dem Vorhergehenden sich ergebende Be- 
trachtung, z. B. über „la nature, les animaux, les paysans und 
le printemps" (im allgemeinen). — Der Hinzufügung der Fragen 
wegen eignet sich das Werk nicht sowohl für Schüler als für 
Lehrer, doch dürften auch für die letzteren die Fragen über- 
flüssig, weil leicht selbständig zu stellen, sein. 
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Das 9. Heft, „Supplement: la Grammaire enseignöe par 
des exemples", stellt auf elf Seiten die Elementargrammatik zu- 
sammen und bietet eine geschickte Anleitung, dieselbe aus 
gesammelten Beispielen anschaulich abzuleiten. Es scheint, 
als ob die Absicht ist, den Schülern der unteren Klassen, — 
denn für diese, etwa einschliesslich IV, sind die Hefte offenbar 
bestimmt, — ausser dem in ihnen gebotenen Stoff keinen 
weitem zuzufahren, doch thut dies der Brauchbarkeit des 
Werkes keinen Abbruch. 

5. Eugen Hano, Anleitung zur Erlernung der fran- 
zösischen Umgangssprache. Frankfurt a. M. , Jügel, 
1892. 

Dieses Buch will eine „Ergänzung sein zu jedem Lehrbuch 
der französischen Sprache*. Es soll ^apprendre aux eleves la 
conversation fran^aise usuelle* und sie in den Stand setzen 
„d'exprimer en bon fran^ais ses idees, ses impressions et ses 
sentiments.*' Es ist fraglich, ob der geringe Umfang des 
Buches diesem Zweck genügt, doch ist es sehr praktisch an- 
gelegt und auch dem Lihalte nach wohl brauchbar. Für den 
ersten Anfang ist es nicht bestimmt, es setzt vielmehr ein 
Alter von 10 bis 15 Jahren voraus. Neben den vier Jahres- 
zeitenbildern sind auch Gegenstände des täglichen Lebens ver- 
arbeitet. 

6. K. Heine, Einführung in die französische Kon- 
versation. Ausgabe B. Nach den Hölzelschen 
Bildern. Hannover u. Berlin, Karl Meyer (G. Prior), 
1896. 

Es ist ein mit methodischem Geschick verfasstes und von 
guter Lehrerfahrung zeugendes Buch, welches ausser dem 
Lehrstoff, der sich an das Klassenzimmer, den menschlichen 
Körper , die Kleidung , die Farben , das Zahlwort anschliesst, 
vier Bilder behandelt, und zwar Winter, Wirtschaftshof, Sommer, 
Wald. Das erste soll neben den voraufgehenden Übungen den 
Gesprächstoff für das erste Jahr, die drei anderen den des 
zweiten bilden. 

Bilder werden von Exercice 1 1 an, also erst in der zweiten 
Hälfte des ersten Schuljahres, benutzt und in einfachen, kleinen, 



— 63 — 

unter sich zusammenhängenden Sätzen behandelt. Der Stoff 
wird in eine Anzahl Gruppen zerlegt, denen eine kurze Ein- 
leitung voraufgeschickt wird. An jedes eine Gruppe behandelnde 
Stück schliessen sich Fragen und Antworten, sowie die Ver- 
deutschung der Wörter an, ausserdem kleine Aufgaben, die 
Anleitung zu selbständiger Bildung von Sätzen und zu kleineren 
schriftlichen Übungen enthalten. Eingestreut sind kleine, an- 
sprechende Gedichte und Rätsel. Bei dem 3. und 4. Bilde sind 
jedoch die Fragen und Antworten weggelassen, sie wären besser 
überhaupt unterblieben. 

Das Buch ist für die beiden untersten Klassen bestimmt, 
würde sich jedoch auch noch in Quarta für die Zwecke der 
Anschauung gut verwenden lassen. 

7. Krön, Dialogische Besprechungen Hölzelscher Wand- 
bilder in französischer Sprache. M.-Gladbach, Schell- 
mann, 1894. 

Es ist bisher nur „die Stadt* in Gesprächsform behandelt, 
und zwar nur für die Hand des Lehrers. Den Schülern kann 
dieses Hülfsmittel höchstens für spätere Wiederholungen in 
die Hand gegeben werden. Denn in der vorliegenden Form 
können die Schüler die Antworten weder dem Inhalte noch 
dem Wortlaute nach finden, und vorher eingelernt sollen doch 
die Antworten nicht werden. Sie sollen vielmehr erst durch 
die Besprechung selbst gefunden und erarbeitet werden. Dem 
Lehrer aber bieten diese Kron'schen Ausarbeitungen eine aus- 
gezeichnete Hülfe für die Behandlung des Bildes etwa in IIb. 
Inhaltlich ist das Bild, wie auch namentlich die Kron'sche 
Behandlung desselben, für diese Stufe sehr geignet. Es fhidet 
sich in dem, was dort zum Gegenstande der Besprechung ge- 
macht ist, vieles wieder, was die Schüler aus ihrer eigenen 
Umgebung kennen, die hervorragenden Gebäude jeder grösseren 
Stadt, Theater, Post, Gasthöfe, Kaffeehäuser, Brücken, Bahnhof, 
sowie der mannigfaltige Strassenverkehr, dieFlussschiflffahrt u. s. w. 
Die sprachliche Darstellung ist sehr gewandt, der Ausdruck 
reich an Abwechselung, und es ist offenbar auch das Wich- 
tigste und für Schüler Geeignetste herausgehoben. Trotzdem 
ist der Stoff zu reichhaltig , die einzelnen Gegenstände sind zu 
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eingehend behandelt, auch ist zu vieles hinzugefugt, wozu das 
Bild nicht unmittelbar Veranlassung giebt. 

8. Ricken, Beschreibung der Hölzelschen Jahreszeiten- 
bilder in französischer Sprache. Berlin, W. Gronau, 
1894. 

Das Buch ist für Schulen bestimmt, deren Lehrbuch sich 
nicht an Anschauungsbilder anschliesst und die neben anderen 
Sprechübungen gelegentlich auch solche pflegen, zu denen die 
Hölzelschen Jahreszeitenbilder den Stoff liefern. „Den Schülern 
die Fragen und Antworten säuberlich vorzulegen", hat der 
Verfasser mit gutem Rechte sich nicht entschliessen können, 
und seine einfachen, zweckmässig geordneten, durchsichtigen 
Beschreibungen setzen den Schüler in den Stand, sich neben 
der Aneignung des Stoffes zugleich über die einzelnen Wörter 
und ihre Schriftform zu unterrichten, während sie dem Lehrer 
zugleich möglichste Freiheit lassen , den Stoff in Frage und 
Antwort nach Belieben zu gestalten und zu erweitern. 

Auf sieben Seiten bietet das Büchelchen Beschreibungen 
der bezüglichen Bilder, indem es mit dem „Winter" beginnt 
und, den Stoff nach Umfang und Schwierigkeit steigernd, 
„Frühling, Sommer, Herbst* folgen lässt. Von jedem Bilde 
werden neben einer einleitenden Schilderung der Jahreszeit 
selbst nur die hervorstechendsten Gruppen der Betrachtung zu 
Grunde gelegt: z. B. beim Winter „Petang, la forge, la ville"; 
beim Sommer „le pre et le ruisseau, les champs de ble, le 
village et la foret". Dieses Vorgehen verdient volle Billigung 
und das kleine Buch beste Empfehlung. 

9. Rossmann und Schmidt, Lehrbuch der fran- 
zösischen Sprache auf Grundlage der Anschauung. 
Bielefeld und Leipzig, Velhagen u. Klasing, 1893. 

In diesem streng methodisch angelegten Buche werden 
nicht nur alle konkreten Gegenstände, sondern vielfach auch, 
namentlich bei den Erzählungen und Beschreibungen, Ab- 
straktes, Handlungen und Vorgänge, durch beigedruckte Holz- 
schnitte veranschaulicht. Besonders sind aber die ersten acht 
Hölzelschen Bilder zu Grunde gelegt. Der anfangs vorzugs- 
weise in Gesprächsform, später in Beschreibungen und Er- 
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Zählungen dargebotene Stoff wird in Fragen und Antworten 
zerlegt, sowie anderweitig umgebildet und vielfach durch 
Konjugieren von Sätzen eingeübt. Echt französische Gedichte 
und Rätsel, sowie Lieder, z. T. mit Noten, sind geschickt ein- 
geflochten. Die Grammatik wird induktiv hergeleitet und An- 
gaben für schriftliche Übungen werden gemacht, die auf natür- 
liche Weise aus dem grösstenteils mündlichen Unterrichte heraus- 
wachsen und sich von ihnen kaum unterscheiden, nur meist 
einfacher sind. Übersetzen, wenigstens aus dem Deutschen, 
wird ganz vermieden. Das Buch zeichnet sich durch scharfe 
Beobachtung und verständnisvolle Verwertung einer reichen 
Erfahrung vorteilhaft vor den meisten anderen dieser Art aus. 

10. Reum hat die Bilder der vier Jahreszeiten in der 
„Unterstufe" seines „Französischen Übungsbuches" 
(Bamberg, Buchner, 1895) 

gleichfalls höchst geschickt und ansprechend bearbeitet und 
ausdrücklich für das erste Jahr bestimmt. Natürlich ist die 
Bearbeitung deshalb weniger eingehend ausgefallen. Was das 
Buch ganz besonders anziehend macht, ist die höchst glück- 
liche Abwechselung der Gespräche über diesen Anschauungs- 
stoff mit reizenden, inhaltlich sich gut einfügenden Erzählungen, 
Fabeln, Gedichten, Liedern und Rätseln. Verfahren soll der 
Lehrer ebenso, wie nach dem Buche von Rossmann und 
Schmidt, das von diesem, was den ausserordentlich fesselnden 
Inhalt betrifft, noch übertroffen wird. 

11. a) Wilke-Denervaud, Anschauungsunterricht im 
Französischen mit Benutzung von Hölzeis Bildern. 
Leipzig, Raimund Gerhard. 

b) W i 1 k e , Methodische Anleitung für den Anschauungs- 
unterricht im Englischen und Französischen nach 
Hölzeis Bildern. Leipzig und Wien, Raimund Ger- 
hard, 1897. 

Die letztere Schrift ist lediglich eine Begleitschrift der 
ersteren, wie auch des entsprechenden englischen Werkes, und 
wird als Gebrauchsanweisung namentlich jüngeren Lehrern 
gute Dienste leisten. Das erstere Werk ist als Lese- und 

5 
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Übungsbuch gedacht, neben dem nur eine Grammatik gebraucht 
werden soll, oder als Lesebuch da, wo ein anderes Lehrbuch 
im Gebrauch ist. Bei jedem der bearbeiteten acht Bilder ver- 
suchen die Verfasser zunächst dem Schüler eine Übersicht 
über die dargestellten Gegenstände und Vorgänge zu ver- 
schaffen und damit zugleich den nötigen Wortvorrat zu bieten. 
In der Art der Darbietung herrscht, wie oben bemerkt, trotz 
grosser Gleichmässigkeit in der Behandlung zugleich möglichste 
Abwechselung. Aus dem gewonnenen Sprachstoff werden 
Sätze gebildet, diese erweitert und schliesslich zu einer zu- 
sammenhängenden Beschreibung zusammengefasst. Die letztere 
wird sodann wieder in Fragen und Antworten so verarbeitet, 
dass unmerklich grammatische Kenntnisse daraus gewonnen 
werden. Einige besonders lehrreiche Sätze werden konjugiert 
und anderweitig geübt. Nun werden einige Gegenstände oder 
Gruppen in kleinen Aufsätzen eingehender beschrieben, um 
sprachlich verarbeitet, besonders umgeformt zu werden. End- 
lich folgen einige mündlich oder schriftlich von den Schülern 
zu bearbeitende Aufgaben (Themes, Sujets), sowie ein Gedicht 
oder eine in inhaltlichem Zusammenhange mit dem Bilde 
stehende Erzählung. Der Wunsch Wilke's , dass alle Übungen 
zuerst mündlich vorgenommen werden und nach dem Buche 
nur wiederholt werden sollen, ist sehr zu billigen, zu loben 
ferner die Mannigfaltigkeit der Verarbeitung, auch zum Zwecke 
grammatischer Übung. Inhaltlich ist der Stoff allerdings etwas 
zu lehrhaft und deshalb nicht in dem Masse anregend, wie 
dies anderen Bearbeitern gelungen ist. Doch ist das Buch 
immerhin in den drei bis vier unteren Klassen mit gutem Er- 
folge zu verwenden. 

c) Wilke, Paris, Promenades dans la Capitale de la 
France. Leipzig und Wien, Raimund Gerhard, 1897. 

Diese Beschreibung von Paris giebt, ähnlich wie das Werk 
von Delanghe, Schilderungen der wichtigsten Sehenswürdig- 
keiten der französischen Hauptstadt. Auch finden sich im 
Texte zahlreiche geschichtliche Bemerkungen, sowie solche 
über die Entwickelung der Stadt, über den in ihr herrschenden 
Verkehr und eigenartige Einrichtungen. Die ansprechende 
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und leicht verständliche Darstellung würde das Werk für Ha 
geeignet machen, doch passt es inhaltlich besser in die I. 

n. A n d e r e B i 1 d e r als die Hölzelschen sind in folgenden 

Werken behandelt: 

1. Thora Goldschmidt, Bildertafeln für den Unter- 
richt im Französischen. 26 Anschauungsbilder mit 
erläuterndem Text und mit einem nach der Wort- 
bedeutung geordneten Wörterverzeichnis. Leipzig, 
Hirt und Sohn, 1896. 

Dieses, ursprünglich unter dänischem Titel in Kopenhagen 
erschienene, mit feinem Geschmack und pädagogischem Takt 
abgefasste, aber schon äusserlich durch sehr säubern, guten 
Druck und gefallige Ausstattung, wie auch gut gelungene 
Holzschnitte ansprechende Buch zielt darauf bin, „dass neben 
dem . . . theoretischen Unterricht auch der praktische mit der- 
selben Sorgfalt gepflegt werde." Der Verfasser betont, dass 
„die Muttersprache so wenig , wie möglich , gebraucht werde* 
und „der Lehrer möglichst bald nur in und mit der zu lernenden 
Sprache unterrichten" müsse. Es enthält ausser dem Vorwort 
kein deutsches Wort. 

Die 26 Bildertafeln bieten m. E. sorgfältig ausgewählte 
Gegenstände des täglichen Lebens oder solche, die zwar räum- 
lich fern liegen, aber doch in den Anschauungskreis des 
Schülers gehören. Sie behandeln: „Les chiffires, la classe; le 
salon; la salle k manger; la chambre ä coucher; la cuisine; 
marchands-industriels ; ouvriers, artisans; la maison; le corps 
humain; v§tements d'homme; v^tements de femme; artisans 
ouvriers; la ville; personnages de la nie; la gare; le bois; 
animaux; la ferme; oiseaux; le jardin; poissons, crustac^ 
reptiles; la nature; Theure, Fatelier; ouvriers, industriels; 
rhiver; Thöpital; le cimetiere; jouets, jeux". Um das Über- 
setzen und das Deutsche überhaupt zu vermeiden, ist jeder 
abgebildete Gegenstand mit derselben Nummer versehen, wie 
die darunter stehende Benennung. ]n den auf der rechten 
Seite daneben stehenden Fragen und Antworten sind dann 
statt der Wörter, welche eingeprägt werden sollen, die be- 
treffenden Ziffern gesetzt Der Schüler hat an Stelle der 
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letzteren die Wörter selbst einzusetzen. Den Gesprächsstoffen 
sind unter der Überschrift „Exercices oraux ou ecrits" Auf- 
gaben beigefügt, welche die Beantwortung gestellter Fragen 
oder die Bildung von Sätzen verlangen , in denen bestimmte 
Wörter vorkommen müssen. Endlich schliessen sich Gedichte 
und kleine Erzählungen an. Durch diesen Stoflf werden etwa 
1000 Wörter dem Gedächtnis zugeführt. Inhaltlich ist das 
Buch wohl für die drei unteren Klassen geeignet, doch macht 
die Art des Unterrichtsbetriebes, es wohl nur für kleine Klassen 
oder für Privatunterricht verwendbar. 

2. Heine, Einführung in die französische Konversation. 
Ausgabe A. Nach den Strübing -Winkelmannschen 
Bildern. Karl Meyer (Gustav Prior) Hannover und 
Berlin, 1896. 

Über diese Bearbeitung gilt ganz dasselbe, wie das oben 
über Ausgabe B Gesagte. Beide Ausgaben sind ganz gleich- 
artig behandelt. 

3. Leffevre, Les quatre Saisons, representöes pour la 
conversationfran^aise d'apres quatre tableaux appeles 
„Strassburger Bilder". Cöthen, Otto Schulze, 1897. 

L. hat die Absicht, der Forderung der amtlichen Lehr- 
pläne, dass die Sprechübungen sich auf Vorkommnisse des 
täglichen Lebens beziehen sollen, gerecht zu werden. Er hat 
deshalb den Bildern nach Möglichkeit dazu geeignete Sprach- 
stofife entlehnt, ausserdem jedoch auch viel, den Bildern selbst 
fern liegenden, an sich allerdings sehr wünschenswerten und 
notwendigen Stoff herbeigezogen. Oft ist es ihm auch in der 
That gelungen, ungezwungene Anknüpfungspunkte zu finden. 
Sehr oft jedoch ist der gebotene Gesprächstofif so künstlich 
hineingetragen, dass er besser, um die Aufmerksamkeit nicht 
von den Bildern abzulenken, unabhängig und getrennt von 
diesen im Unterricht bearbeitet würde, z. B. die Beschreibung 
des Bettes und die Aufzählung seiner Bestandteile, sowie des 
ganzen Schlafzimmers im Frühlingsbilde (S. 7). Dass der Ver- 
fasser die darstellende Form, nicht Frage und Antwort, ge- 
wählt hat, darüber, wie über andere Vorzüge des Buches ist 
oben bereits gesprochen worden. Zuweilen wird auch die dar- 
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stellende Form verlassen, und es werden nur einzelne Wendungen 
und Ausdrücke geboten. Da „möglichst viel in den Kreis der 
Betrachtung gezogen" ist, so ist der Stoff mit Auswahl zu be- 
nutzen. Die Vorkommnisse und Gegenstände des Lebens sind 
indes jedenfalls für das Bedürfnis der mittleren Klassen jeder 
Schule genügend berücksichtigt und passend ausgewählt. 
Wenngleich das Buch nur für zwei bis drei Klassen ausreichen 
soll , so dürfte es doch bis in II hinauf mit grossem Nutzen 
zu verwenden sein. 

4. Hermann Lewin, Zwei kulturgeschichtliche 
Bilder in französischer und englischer Bearbeitung. 
Marburg, Elwert, 1896. (Vorher im Jahresbericht 
des Realprogymnasiums zu Biebrich am Rhein 1893 
erschienen.) 

Die Bearbeitung der beiden Wachsmuthschen „Bilder zum 
Geschichtsunterricht*': „Bürgerliches Wohnzimmer" (aus dem 
16. Jahrhundert) und „Inneres einer Stadt" (aus dem 15. Jahr- 
hundert) eignet sich am besten für III a. Einer in zusammen- 
hängender Darstellung abgefassten Beschreibung folgt eine in 
Frage und Antwort geführte Besprechung, die sich genau an 
jene Beschreibung hält. Diese Fragen und Antworten wären, 
falls das Buch den Schülern in die Hand gegeben werden soll, 
besser weggelassen. Inhaltlich und sprachlich wird nichts ge- 
boten, was nicht in den Gedankenkreis eines Tertianers hinein- 
passt. Auch ist die Gelegenheit wahrgenommen, Dinge aus 
der Umgebung des Schülers in der Gegenwart durch Fragen 
über Gegenstände in der Klasse und Schule und aus dem 
Schulleben, sowie durch nahe liegende Vergleiche der früheren 
Zeiten mit den unsrigen in den Bereich der Betrachtung zu 
ziehen. Somit hat die Wahl dieser Stoffe den Vorzug, dass 
dem Schüler bei aller Anlehnung an Bekanntes neue Bildungs- 
stoflfe zugeführt und seine geistige Anschauung wie seine Vor- 
stellungen über geschichtliche und kulturgeschichtliche Ein- 
richtungen erweitert und vertieft werden, während er selbst 
bei der Beschäftigung mit der täglichen Umgebung doch etwas 
über das Alltägliche hinausgehoben wird. Zugleich ist mit 
der erwähnten Förderung der geschichtlichen Kenntnisse ein 
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Heines Stück „Konzentration des Unterrichts* und Weckung 
des Interesses für deutsches und fremdes Volkstum ermöglicht. 

5. S. Alge, Die Verwendung von Bildern im fremd- 
sprachlichen Unterricht. Schweizerische Pädagogische 
Zeitschrift, Zürich, Orell Füssli, 1894, Jahrgang IV, 
Heft 4. 

Alge giebt die Bearbeitung des Kehr -Pfeifferschen Bildes 
„Kätzchen". Er hat aus dem einfachen Bilde viel gemacht 
Seine französische Lehrprobe giebt in kindlich einfacher, aber 
gewandter Sprache und in natürlichem, ungesuchtem Zu- 
sammenhange eine muntere Beschreibung aller auf dem Bilde 
vorhandenen Gegenstände, „des chats, un tablier, une table, 
un livre, des lunettes, un balai, une plante, un arbre, un banc, 
une porte, une fenätre", und knüpft daran frische imd lebendige 
Betrachtungen über das Leben und die Natur der Katzen imd 
der Raubtiere im allgemeinen, über Brillen, deren Zweck, über 
Kurz- und Weitsichtigkeit, Stricken, Zimmerreinigung, Rein- 
lichkeit u. s. w. Mit gutem Lehrgeschick weiss Alge an dem 
Bilde ebenso, wie im Anschauungsunterricht der Vorschulen, 
mit der Übung im Sprechen die Entwickelung neuer Begriffe 
und die Erwerbung sachlicher Kenntnisse zu fördern, ohne das 
Gebiet der fremden Sprache zu verlassen. — Vor dem dritten 
Schuljahre dürfte das Gebotene wohl nicht zu verwenden sein. 

6. E g I i , Bildertafebi für den Sprachunterricht. Zürich, 
Orell Füssli, 

besteht aus einer Anzahl dünner Heftchen, von denen jedes 
etwa 200 kleine (6 x 5 cm grosse) Abbildungen enthält. Diese 
stellen ganz einfache, bekannte Vorgänge des täglichen Lebens 
dar, immer nur eine Thätigkeit oder Eigenschaft an einer 
oder zwei, selten mehr Personen, oder auch Naturerscheinungen 
ohne jede Person, z. B. ein weinendes oder lachendes oder 
essendes Kind, eine Frau, die einem Bettler Almosen spendet, 
einen Handwerker bei der Arbeit, eine Überschwemmung u. s. w. 
Man soll nun nicht bei einfachen Aussagesätzen, wie „L'enfant 
mange" — weiter ergiebt sich aus dem Bilde selbst nichts — 
stehen bleiben, sondern Fragen daran knüpfen, wie „Qu'est-ce 
que Tenfant mange ? Que manges-tu, mon enfant ? Est-ce que 
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tous les enfants mangent comme celui-ci ? L*enfant n'a-t-il pas 
encore assez mange?" u. s. w. So sollen alle möglichen Per- 
sonen des Verbs nebst Zeit- und Modusformen geübt werden. 
Es scheint mir nur für den Schüler oft unmöglich, eine Ant- 
wort zu finden. Er findet meistens keine Unterstützung mehr 
in der Anschauung , sondern ist auf seine eigene Einbildungs- 
kraft angewiesen. Dureh Beantwortung der Fragen „Warum, 
Wie, Wo, Wann" u, a., sowie durch Hinzufügung von An- 
gaben über den Gesichtsausdruck, über Haltung, Kleidung, 
Werkzeuge, Umgebung soll der Schüler sogar angeleitet werden, 
kleine Aufsätze anzufertigen. Es scheint mir, als ob hier die 
Anschauung doch nur die erste Anregung gebe, alles übrig^ 
aber willkürlich zu den Bildern hinzugebracht, und dass da- 
durch die Freude an der Anschauung sehr bald getrübt werde. 
Ausserdem ist es bedenklich, dass jedes Kind sein Heft mit 
6—12 kleinen Bildchen zugleich vor sich haben muss, und 
nicht eine grosse Wandtafel mit jedesmal nur einem Bilde 
Verwendung findet. Das führt notwendig zur Zerstreuung und 
Unaufmerksamkeit. Ich kann mir also eine erfolgreiche Ver- 
wendung dieses „Bildersaals" nicht denken. 

7. Ein sehr praktisches, an sich tüchtiges Buch, das 
aber hauptsächlich die unmittelbare Anschauung 
und nur zu kleinem Teile Bilder verwendet, ist 
Graf, Cours ääroentaire de la langue fran^aise. 
Zürich, Höhr und Fäsi, 1893. 

Es schliesst das Übersetzen völlig aus, was ich nicht für 
richtig halte, und dient von vornherein gar zu sehr der 
Grammatik, behandelt aber die Anschauung in streng metho- 
discher und erfolgreicher Weise. Dies gilt auch von der 
„Journ6e d'un ^colier**, zu deren Besprechung selbst entworfene 
Bilder in einem besonderen Heftchen beigegeben sind. Indes 
scheint mir der Stoff für die beiden ersten Jahre zu reich- 
haltig, bei vorsichtiger Auswahl jedoch der Erfolg nicht gerade 
aussichtslos zu sein. 

8. Altgelt, Sprachstoflf zu den Bildern für den An- 
schauungs- und Sprachunterricht von F. Strübing. 
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Französische und Englische Schulbibliothek. Band 27. 
Französisch. Stufe 4. Leipzig, Renger, 1897. 

Die erschienenen zwei Bändchen lassen nicht erkennen, 
für welche Klassen sie bestimmt sind, auch ist ein Fortschritt 
vom Leichteren zum Schwereren nicht recht wahrnehmbar. 
Das Präsens überwiegt sehr stark, im ersten Bande kommt es 
faM ausschliesslich vor. Sonst ist die Bearbeitung gut, an- 
sprechend ,und voll Leben. fEs'^ist der erfolgreiche Versuch 
gemacht, mitten in die Beschreibung kleine Erzählungen, 
namentlich Fabeln, einzuflechten , ohne dass die Aufmerksam- 
keit dadurch von dem Bilde abgelenkt würde. Die passendste 
Verwendung würden die Hefte wohl in IV und III finden. 

III. Bearbeitungen anderer Art. 
1. Ewald Görlich, Französische, (und englische) 
Vokabularien. Leipzig, RengÄ^ 1897. 

Von diesem Buche sind mir bisher nur zwei französische 
Bändchen, 1. „Die Schule", 2. „Der Herbst", zu Gesicht ge- 
kommen. Es sind jedoch noch weitere fünf, CTösstenteils Be- 
arbeitungen der Hölzelschen Bilder, in Aussicht gestellt. Die 
kleinen, sauberen Hefte wollen einer bekannten Forderung der 
Lehrpläne genügen und bilden kein Vokabular in dem ge- 
wöhnlichen Sinne, wie z. B. Ploetz und Krüger. „Denn (s, 
1. Bändchen, Vorrede, S. 5 und 6) diese Bücher enthalten für 
die Schule zu viel und zu wenig; zu viel insofern, als sie eine 
ungeheure Fülle an Wörtern und Wendungen bringen, die 
der Schüler in seinen Übungen nie anzuwenden Gelegenheit 
hat; zu wenig insofern, als gerade Ausdrücke und Wendungen 
far die allerhäufigsten Handlungen und Thätigkeiten darin 
fehlen." Diese Heftchen sollen dem Schüler nicht „einzelne, 
zusammenhanglose Vokabeln" bringen, sondern „er hat sie in 
der Schule nur im Zusammenhang verwenden hören und sie 
selbst auch so angewendet; er wird sich daher bei seiner 
häuslichen Nacharbeit des Zusammenhanges leicht erinnern, in 
welchem sie in der Klasse gebraucht worden sind". Übrigens 
findet man hier nicht bloss einzelne Wörter, sondern eben so 
viele Redensarten und kleine Sätze. Sie sollen dem Lehrer 
wie dem Schüler die Arbeit erleichtern, jenem sollen sie das 
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zeitraubende Diktieren, diesem das Suchen und Nachschlagen 
nach der deutschen Bedeutung ersparen. Ausserdem soll der 
Schuler aus der Gegenüberstellung des firemden Ausdrucks und 
der Übersetzung die Verschiedenheit in der Ausdrucksweise 
der beiden Sprachen erkennen. 

Da die Bändchen mit Recht für die unteren und mittleren 
Klassen bestimmt sind, so ist der hihalt zu reichhaltig, und 
es lässt sich nicht nur dasjenige streichen, was an das Bild 
künstlich angeschlossen ist, sondern der Umfang könnte über- 
haupt auf die Hälfte verringert werden. Namentlich würden 
beim „Herbst'^ Streichungen angebracht sein. Bei soi^filtiger 
Auswahl ist jedoch das Werk sehr brauchbar, und für die 
Schüler ist diese Art Hilfsmittel überhaupt besser, als alle 
anderen bisher vorhandenen. 

S. La Science amüsante par Arthur Good. 
Yelhagen und Elasing, Sammlung firanz. und engl. 
Schulausgaben. Prosateurs fran^is 104, Bielefeld 
und Leipzig, 1895. 

Der Herausgeber, Dr. G. Ramme, Berlin, will der Forderung 
der amtlichen Lehrpläne gerecht werden, dass in Realanstalten 
„auf Erweiterung des Wortschatzes auch nach der Seite des 
Technischen und Wissenschaftlichen" Gewicht zu legen sei. 
Das kleine Werk, ein Auszug aus dem zuerst 1890 — 93 in 
Paris in 3 Bänden erschienenen gleichnamigen grösseren, bietet 
eine grosse Anzahl von einfachen, der Unterhaltung dienenden, 
aber durchaus auf physikalischer und chemischer Grundlage 
beruhenden Versuchen, wie sie von Schülern der üb und IIa, 
für welche dieser Lesestoff mit Recht bestimmt ist, ausgeführt 
werden können. Die Sprache ist klar und leicht und scheint 
sich für Sprechübungen gut zu eignen. Die zahlreichen, wohl 
gelungenen Holzschnitte dienen in derselben Weise, wie in 
naturwissenschaftlichen Büchern, zur Verdeutlichung des Textes. 
Es ist kein Zweifel, dass die Schüler der betreffenden Klassen 
diesen Stoff nicht nur mif regem Interesse lesen, sondern sich 
auch für die Besprechung desselben werden erwärmen lassen. 

rV. Hier sei endlich auch kurz auf die bekannten Lehr- 
bücher hingewiesen, welche nur in einzelnen, durch- 
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aus brauchbaren Lesestücken an Bilder bezw. Karten 
oder Pläne anknüpfen, wie besonders Kühn (Lese- 
buch), Bierbaum, Wolter und Weitzenböck IL 
B. Englisch. 
Die Hulfsmittel für das Englische sind fast sämtlich von 
denselben Verfassern und in derselben Art bearbeitet, wie die 
französischen, und es gilt für sie dasselbe, wie für diese, 

L Für die Hölzelschen Bilder liegen folgende Bearbei- 
tungen vor: 

L F. Schmidt, Lehrbuch der englischen Sprache auf 
Grund der Anschauung. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen und Klasing, 1894. 
Es entspricht ganz dem französischen von Rossmann und 
Schmidt (s. dasselbe). 

2. Wilke, a) Anschauungsunterricht im Englischen. 
Leipzig, Raimund Gerhard, 1894. 

Über dieses Buch, wie über 

b) London. Walks in the Metropolis of England. 
Ebenda 1897 
gilt völlig das oben über die entsprechenden französischen 
Gesagte. 

3. Konversationsunterricht im Englischen nach Hölzeis 
Bildertafeln : 

Vol. L The four Seasons by Towers-Clark. 
Vol. II. The City, the Forest, the Mountain-Range, 

the Farm-Yard, by Towers-Clark, 
Vol. lU. Bowen-Schnell, Englische Sprachlehre 

mit Wörterbuch. 
Vol. IV. A View of London, by Bowen and 
Schnell. 
Das Urteil über diese Werke lautet ebenso wie über die 
französischen Gegenstücke von Durand -Delanghe. Das ur- 
sprüngliche Werk waren die Jahreszeiten von Towers-Clark. 

4. Krön, die Stadt. M.-Gladbach, Schellmann, 1894 
ist ebenso behandelt wie die französische Bearbeitung. 

5. Fick, Zur Methode des englischen Anfangsunter- 
richts. Beilage zum 2. Jahresbericht der Realschule 
an der Weidenallee zu Hamburg. 
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Der Verfasser hat einen dankenswerten Versuch gemacht, 
die vier Jahreszeiten für die lU b zu bearbeiten. Er hat neben 
dem dieser Klasse an der betreffSenden Realschule an „kleinen 
Gedichten und Prosastücken" vorgeschriebenen Lehrstoff, sowie 
dem bezüglichen Teil der Grammatik alle vier Bilder durch- 
genommen und giebt das EIrgebnis dieser Besprechungen in 
zusammenhängender Darstellung, nicht in Frage und Antworten, 
wieder. Das Gebotene gehört mit zu dem Besten und An- 
sprechendsten , was für diese Stufe veröffentlicht ist. Es ent- 
hält eine der Fassungskraft der Tertianer inhaltlich wie 
sprachlich wohl angemessene Beschreibung der Bilder mit 
naheliegenden und in ungesuchter Weise eingeschobenen kurzen 
Betrachtungen aus dem kindlichen und häuslichen Leben, 
sowie am Schlüsse angefügten Liedchen echt englischen Ge- 
präges. Zu bedenken bleibt nur, ob der Stoflf in dem vor- 
liegenden Umfange sich in jeder Tertia wird bewältigen lassen, 
er dürfte wohl meistens mehr oder weniger beschnitten werden. 
Auch dürften einige nicht ganz naheliegende Wörter ohne 
Schaden ausfallen. Richtiger wäre es wohl überhaupt, den 
Stoflf auf zwei Klassen zu verteilen. 

IL und III. Die bezügliche englische Bearbeitung der 
Wachsmuthschen Bilder von Lewin ist oben erwähnt 
und schliesst sich völlig der französischen an. Ebenso 
ist die englische Bearbeitung „Der Winter" von Goer- 
lich ganz der französischen gleich gehalten. 
IV. Schliesslich sei hier auf die auf Bilder bezüglichen 
Abschnitte von bekannten Lehrbüchern, wie der von 
Bier bäum, empfehlend hingewiesen. 
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N. 0. Elwerf sehe Verlagsbuchhandlnngy Marburg i. H. 



Von demselben Verfasser erschien in unserem Verlage: 

Inwiefern muss der Sprachunterricht umkehren? 

Ein Tersoeh 
ZOT Terständigang des neospraehliehen Unterriehk 

8. IV, 89 S. M. 1.60. 

y. RodeBS Broschüre ist das Ergebnis eines Referats fiir die Ver- 
handluDgen des Vereins mecklenburgischer Schulmänner und will, wie 
schon der Titel besagt, über die wichtigsten durch die Reformbewegung 
angeregten Fragen des Si)rachunterrichtj8 eine Verständigung anbahnen. 
Objektiv und mit grosser Sachkunde, oft unter wörtlicher Anführung 
von Stellen aus den bekanntesten Reformschriften, macht uns der Verf. 
mit den wichtigsten Anschauungen hinsichtlich der einzelnen Fragen be- 
kannt, erörtert dieselben von seinem Standpunkt aus und fasst seine 
eigenen Ansichten am Schluss in 51 Thesen zusammen. Die Schrift em- 
pfiehlt sich daher für jeden Lehrer der neueren Sprachen , ob Freund 
oder Gegner der Reform , als ein gntes Hilfsmittel zur Einftthrnng in 
die Keformlitteratnr; ein beigegeben es Verzeichnis der benutzten Litte- 
ratur verstärkt noch die Brauchbarkeit derselben. 

Phonetische Studien V, 2. 

• « 

* 

Der vorliegende ,,Versuch zur Verständigung über die Reform des 
neusprachlichen Unterrichts'^ ist ein nützliches Hilfsmittel für jeden , der 
sich mit der weitverbreiteten Reformfrage vertraut machen will. Verf. 
berichtet eingehend über die Forderungen und Ansichten der bekanntesten 
Gegner wie Freunde der Reformbeatrebungen, meist mit deren eigenen 
Worten, und beurteilt sie überall von seinem eigenen Standpunkt aus. 
Das Ergebnis seiner Untersuchungen stellt er am Schlüsse in 51 Thesen 
über Ziel und Methode des neusprachlichen Unterrichts zusammen. Eine 
zweite praktische Zugabe ist ein Verzeichnis der zu seiner Arbeit be- 
nutzten Broschüren und Abhandlungen, ein brauchbares Hilfsmittel zur 
Einführung in die umfangreiche Litteratur der Reformbewegung. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 

« 

Wir können die Schrift allen Kollegen , die sich auf diesem 

Gebiet zu orientieren wünschen, um selbst über das, was not thut, klarer 
und entschiedener zu werden, nur aufs wärmste empfehlen. 

Zeitschrift für lateinlose höhere Schulen. 



